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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Eg li, Emil - Die Zü ri cher Wie der täu fer zur Re for ‐
ma ti ons zeit - Vor be mer kung.
Herrn Staats ar chi var Dr. J. Strick ler ge bührt das Ver dienst, das zür che ri sche
Staats ar chiv, haupt säch lich auch das Ma te ri al aus der Re for ma ti ons zeit,
gründ lich ge sich tet und über sicht lich ge ord net zu ha ben, wes halb er mir
schon für mei ne Un ter su chung über die Schlacht von Cap pel (Zü rich 1873)
mit al len noch vor han de ner Quel len des Ar chivs an die Hand ge hen konn te.

Eben falls im Hin blick auf die sen für ei ne er schöp fen de Er for schung der
Quel len so güns ti gen Um stand und auf den Rath des Herrn Dr. Strick ler un ‐
ter nahm ich seit her die Be ar bei tung der sämt li chen die Re for ma ti on Zü richs
be schla gen den Ur kun den zu ei ner chro no lo gisch ge ord ne ten Quel len samm ‐
lung, die druck fer tig vor liegt. Aus die sem Wer ke hat die ge schicht li che Par ‐
tie des Syn odal vor tra ges von 1875 über Frei heit und Ord nung in der
schwei ze ri schen Kir che (Jahr buch I der hist. Ge sellsch. zürch. Theol.) ge ‐
schöpft und eben so, wenn auch nicht aus sch liess lich, die vor lie gen de Ab ‐
hand lung über die zür che ri sche Wie der täu fer be we gung, die bis her dun kels ‐
te Sei te un se rer Re for ma ti ons ge schich te, um als Vor läu fer auf die Quel len ‐
samm lung selbst hin zu wei sen.
Es lie gen im Staats ar chiv ins be son de re et wa drit t halb hun dert un ter dem Ti ‐
tel Wie der täu ferac ten auf be wahr te Schrift stü cke, die den wich tigs ten Theil
des ver wen de ten Ma te ri a ls aus ma chen. Die sel ben, zu ei ner ziem li chen
Zahl, wenn auch in mo der ni sier ter Form und manch mal ver stüm melt, bei
Füss lins Bei trä gen zur Er läu te rung der Kir chen re for ma ti ons ge schich te des
Schwei zer lan des (Zü rich 1741 ff.) ab ge druckt, muss ten im Ori gi nal be nutzt
wer den; na ment lich aber konn ten sie erst durch Ein ord nung in die gan ze
Quel len samm lung zu ihrem rech ten Wert he ge lan gen, weil nur so - aber
dann auch fast durch gän gig und aus rei chend - die zeit li che Be stim mung für
die zur gu ten Hälf te un da tier ten Stü cke mög lich ge wor den ist. Die dies fäl li ‐
ge chro no lo gi sche Kri tik, wel che erst die Quel len samm lung selbst wird bie ‐
ten kön nen, muss hier vor aus ge setzt wer den.

Wei te re Aus beu te lie fer ten die Acta Grü nin gen, Re li gi ons sa chen, Kund ‐
schaf ten und Nach gän ge, die Man dats amm lung, die Raths bü cher, die
Zwing li sch rif ten, die Syn odalac ten und an de re Ur kun den des Ar chivs. Bei ‐
zu zie hen wa ren haupt säch lich Zwing li's Wer ke und Bul lin gers Re for ma ti ‐
ons ge schich te, so wie des sel ben Schrift über die Wie der täu fer.
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Die Dar stel lung be schränkt sich in der Haupt sa che auf Ver ar bei tung der ar ‐
chi va li schen Quel len und da mit des we sent lich Neu en und be gnügt sich,
schon des Rau mes we gen, hin sicht lich des be reits Be kann ten mit kür zern
An deu tun gen; so wur den die ein schlä gi gen Schrif ten Zwing li's an ih rer
Stel le nur kurz er wähnt. Ein Haupt au gen merk rich te te der Ver fas ser auf
Les bar keit der Er zäh lung und ver mied dar um schwer fäl li ge Aus füh run gen
und An mer kun gen, oh ne in des der Sorg falt der Ar beit Ab bruch zu thun. Die
Ein t hei lung möch te als Ver such be trach tet sein; sie er for dert, na ment lich für
den zwei ten Ab schnitt, wei te res Stu di um der Zeit ge schich te, so der po li ti ‐
schen Be zie hun gen be züg lich der Herr schaft Grü nin gen, wie auch der Bau ‐
ern be we gung, welch letz te re den Ge gen stand ei ner fol gen den Ab hand lung
bil den soll.

Aus ser sihl bei Zü rich, im Oc to ber 1877.
Der Ver fas ser.

Aus bil dung der ra di ca len Par tei in Zü rich - 1522-
23.
Als Zwing li mit dem Jah re 1519 sei ne Pre digt in Zü rich an hob, er weck te er
schnel les und gros ses Auf se hen und ge wann sich rasch vie le be geis ter te
An hän ger. Wenn gleich wohl sein Ein fluss auf das öf fent li che Le ben erst
nach mehr jäh ri ger Dau er deut li cher her vor tritt, so er ken nen wir dar aus nur
den man nig fa chen Wi der stand, den der neue Geist zu über win den hat te.
Ins be son de re wä re die An sicht ei ne ir ri ge, als sei en die Häup ter des Staa tes
gleich von An fang an als freu di ge För de rer der evan ge li schen Sa che auf
sei ner Sei te ge stan den; viel mehr legt der da ma li ge Rath noch durch ei ne
Rei he von Jah ren al len Neu e run gen ge gen über ei ne ängst li che Be hut sam ‐
keit an den Tag. So lan ge als mög lich such te er die al ten Ord nun gen in Kir ‐
che und Staat zu schüt zen, und die ers ten re for ma to ri schen Mass re geln se ‐
hen wie er zwun ge ne Schrit te der Noth hül fe aus.

So hat te schon 1522 Zwing li ge gen das Fas ten ge pre digt; der Rath aber
stell te auf ei nen päpst li chen Be scheid ab und hielt noch ein Jahr spä ter an
der Fas ten ord nung fest. Im mer noch schütz te die Ob rig keit die Hi er ar chie,
so durch Ver fol gung ei ner von Deutsch land ein ge führ ten und ge gen Papst
und Car di nä le ge rich te ten Schrift. Eben so sach lich und be däch tig stell te
man sich zu der For de rung, ge gen die Klös ter vor zu ge hen. Erst das aus drü ‐
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ck li che Be geh ren ei nes Thei les der Non nen am Oe ten bach und der of fen ba ‐
re Sit ten zer fall im Klos ter ver moch ten ein Ein schrei ten des Rat hes über ‐
haupt her bei zu füh ren; aber man be schränk te sich auf das Drin gends te und
stell te durch grei fen de Aen de run gen den höchs ten welt li chen und geist li ‐
chen Ob rig kei ten an heim; erst für den Fall, dass die se in ner ei ner halb jäh ri ‐
gen Frist nicht ab hel fen soll ten, nahm man selb stän di ge Schrit te in Aus ‐
sicht. Als in zwi schen neu er dings wie es scheint sehr be denk li che Aer ger ‐
nis se im Klos ter vor ka men, muss ten die Rä the wie der ein schrei ten und so ‐
gar die Bür ger zu den Ver hand lun gen zu zie hen. Man steu er te dem Hauptü ‐
bel stand; aber ge gen das Klos ter als sol ches nahm man nichts vor, son dern
hielt an dem be reits vor ge nom me nen Ter mi ne der Pfings ten 1523 fest. Bis
da hin hat te man al so auf je de nur mög li che Wei se die bis he ri gen Ord nun ‐
gen und die al lei ni ge Com pe tenz des Paps tes in Kir chen sa chen ge schützt.
So lan ge gab dar um auch der päpst li che Stuhl sei ne Sa che in Zü rich nicht
ver lo ren, wie fort wäh ren de Sold zah lun gen und zahl rei che Brie fe aus Rom
und vom Nun ti us zei gen. Mit vol lem Rech te konn te die Ob rig keit sich spä ‐
ter Rom ge gen über recht fer ti gen, dass man „um des Vol kes wil len“ mit den
Re for men nicht län ger ha be zu war ten kön nen: se cus age re non li cet propter
vul gus.

Aehn lich ver fuhr der Rath in so cia len Din gen. Wie der holt kam er in den
Fall, die al ten Zunft rech te zu schüt zen, zum ers ten Mal auch ge gen über der
Ver wei ge rung von Steu ern und Bräu chen ein Man dat an die ge sam te Land ‐
schaft zu er las sen. Auch nach die ser Sei te hielt man un be dingt am Her ge ‐
brach ten fest.
Um so stür mi scher ver lang ten die Ver eh rer des Evan ge li ums nach Durch ‐
füh rung der Neu e run gen, die sie für nö thig hiel ten. Die eif rigs ten schar ten
sich um Zwing li selbst. So fin den wir ihn in ihrem Krei se nach sei ner Pre ‐
digt ge gen das Fas ten in des Buch dru ckers (wahr schein lich Froschau ers)
Haus. Wie Froschau er mit sei nen Ge sel len das Fas ten brach, so tha ten auch
die ver sam mel ten Freun de Zwing li's, wäh rend die ser selbst kein Fleisch ge ‐
ges sen ha ben soll. Un ter al len er scheint Hei ni Aber li der Pfis ter am Renn ‐
weg als der eif rigs te. „Wenn sie schon Her ren sei en“, sag te er zu den Au ‐
gus ti ner mön chen, „so sei en nun doch er und sei nes glei chen Meis ter.“ Be ‐
reits for der te Aber li auch das Nacht mahl un ter bei der lei Ge stalt. „Die Mön ‐
che und Pfaf fen sei en al le zu sam men Schel me und Die be, die den Lai en das
Blut Chris ti steh len“.
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Bald wur de die Span nung zwi schen den Evan ge li schen und den An hän gern
des Al ten ei ne be droh li che. Es hiess, Kon rad Gre bel, der Sohn des Raths ‐
herrn Ja kob Gre bel, sei mit Aber li und an dern Ge sin nungs ge nos sen ein mal
vor dem Rath er schie nen, „und ha be do mals die stu ben fast ge k nellt“. Als
ei ner der Raths herrn äus ser te, er mei ne, der Teu fel sit ze auf der Raths s tu be,
zahl te ihn Gre bel mit dem der ben Be schei de, der Teu fel sit ze auch un ter
Mei nen Her ren, die, wenn sie das Evan ge li um nicht ge wäh ren lies sen, „Zer ‐
stört“ wür den. Die se Ge sel len, er zähl te man, „hät tind Mi ne Her ren ge ‐
schweigt und si in en er loubt für zu o fa ren; dann si in en nüt mer in die sach
well tind re den“. Ein mal ging das Ge rücht, man wol le Zwing li nach Con ‐
stanz ent füh ren oder ihn sonst um brin gen. Um so mehr nah men sich die
Freun de sei ner an. Sie zähl ten auf den ge mei nen Mann, na ment lich auch
auf die Land schaft. Aehn lich wie auf dem Rüt li ver ab re de ten sie in Ja kob
Gre bels Haus auf dem Ober hof ei ne gros se Ver samm lung der Evan ge li ‐
schen zu ei ner „Schen ke“, die auf dem Lin den hof statt fin den soll te. Je der
Ge la de ne soll te gu te Freun de mit brin gen; man sprach von fünf hun dert
Theil neh mern. Als die Ur he ber die ses Pla nes er schei nen Klaus Hot tin ger
der Salz krä mer und sein Bru der Ja kob Hot tin ger, auch Hei ni Aber li der
Pfis ter und et li che Bür ger von Höngg. Man er war te te be son ders von Zol li ‐
kon, Hot tin gen, den Vier-Wach ten und Höngg Zu zug, al so aus den Ge mein ‐
den, die an den Ab hän gen des Zü rich ber ges und wei ter hin die Stadt um ‐
krän zen und von dem Stift Gross müns ter sehr ab hän gig, na ment lich da hin
ze hent pflich tig wa ren. Die Ver samm lung kam nicht zu Stan de, weil der
Rath ein schritt; aber ihr Zweck wur de sonst er reicht, in dem der Rath selbst
Zwing li si cher te.

Et was spä ter tritt die Fas ten fra ge wie der vor. Von Ba sel her war ein dort um
sei nes evan ge li schen Ei fers wil len aus ge wie se ner Pries ter Wil helm Röub li
von Rot ten burg am Ne ckar ein ge trof fen. So fort mach te er sich durch die
höh ni sche Wei se, in der er das Fas ten brach; be merk bar; er be rief sich da für
auf den Apo stel Pau lus. Be reits be zeich net er auch die Bil der in den Kir ‐
chen als „Göt zen“ und den Be such sol cher Kir chen als un nütz. Röub li pre ‐
dig te oft im Frau müns ter, in Wy ti kon und Zol li kon und wur de dann, wohl
nicht oh ne Be den ken der Chor her ren, dau ernd in Wy ti kon als Fi li al pre di ger
des Stifts Gross müns ter an ge stellt und als sol cher be stä tigt.
Den sel ben Ei fer ent wi ckel ten ei ni ge evan ge li sche Pre di ger in so cia ler Rich ‐
tung. Un ter die se ge hört vor aus Si mon Stumpf in Höngg, auch ein Lands ‐
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frem der. Röub li selbst scheint in Wy ti kon bald ähn lich ge wirkt zu ha ben;
we nigs tens ver han del te der Rath schon im Früh ling 1523 das Ze hent ver ‐
hält niss sei ner Ge mein de zum Stift.

So er ken nen wir, dass, zu nächst um Zwing li's Pre digt ge sam melt und nicht
zum we nigs ten ge gen über dem Zö gern der Ob rig keit, ei ne ra di ca le Par tei
sich aus bil de te. Von die sem Bo den hat die zür che ri sche Wie der täu fe rei
ihren Aus gang ge nom men.

1. Kirch li che Kämp fe - 1523 bis Mai 1525
§ 1. Auf rich tung der Son der kir che
Nach dem fest ge setz ten Ter min der Pfings ten 1523 be gann der Rath wirk ‐
lich aus ei ge ner Macht in kirch li chen Din gen, vor erst des Klos ters Oe ten ‐
bach, vor zu ge hen. Im mer hin ge schah das erst, als zwei Dritt t hei le der Non ‐
nen den Aus tritt aus dem Klos ter ver lang ten. Es er folg ten nach und nach al ‐
ler lei Re for men in kirch li cher Rich tung. Aber an die Be sei ti gung der Bil der
und der Mes se wag te man sich noch nicht. Zwar wur de im Herbst 1523
über die Bil der ver han delt, aber grund sätz lich nicht ent schie den; die Mes se
schon te man noch voll ends, ob schon z. B. die Caplä ne zum Gross müns ter
rund weg er klär ten, sie wer den nicht mehr Mes se le sen.

Sol ches Zö gern in den Haupt sa chen mach te die Evan ge li schen um so un ge ‐
stü mer. Na ment lich tha ten sich die Ei fe rer Ja kob und Klaus Hot tin ger her ‐
vor und reg ten die Ge mein de Zol li kon auf. Schon im Ju ni 1523 for der ten
sie den „Fron leich nam“ un ter bei der lei Ge stal ten und schmäh ten den Mess ‐
pries ter ei nen Lüg ner. Im Sep tem ber dar auf ler nen wir Klaus Hot tin ger
durch sei ne Bil der stür me rei in Sta del ho fen und als Ge sel le des nach ma li gen
Täu fers Hoch rü ti ner von St. Gal len ken nen, der sich da mals in Zü rich
gleich falls durch sei nen Ei fer ge gen die Bil der her vor that. Nach Klaus' Vor ‐
gang tritt kurz nach her der Bru der Ja kob ge gen die Mes se auf mit der dras ‐
ti schen Aeus se rung: „er wöll te lie ber ein küy dreck an se chen dann die
mess“, ja mit dem küh nen Ver su che, die in der Kir che ver sam mel te Ge ‐
mein de nach voll en de ter Mes se zu de ren Ab schaf fung zu be we gen, wo bei
er den Pries ter be schimpf te und be schul dig te, „er ge he mit Bu ben - und
Lot ter werk und Ab göt te rei um“. Aehn lich hat te sich Klaus Hot tin ger ge äus ‐
sert: „es syg im eben, wenn ein pfaff über al tar gang gen bet ten, als wenn
ein pur gang hin der den hag gen schis sen“. Zum vol len Aus bruch kam die
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neu e rungs lus ti ge Stim mung in Zol li kon am Pfingst fes te 1524 durch die ge ‐
walt sa me Ver nich tung der Bil der und des Al tars.

Das sel be Drän gen zeig te sich auf so cia lem Bo den. Das Ver hör über ei nen
Auf tritt bei der Bar füs ser kir che in der Stadt thut dar, wie emp fäng lich das
Volk für com mu nis ti sche Ge dan ken, na ment lich für den der Gü tert hei lung
war, und ein dem Rat he ver rat he ner Pri vat brief ei nes Chor her ren an ei nen
aus wär ti gen Collegen lässt uns in die gan ze tief ge hen de Gäh rung hin ein se ‐
hen. An meh re ren Or ten pre dig ten die Pfar rer ge gen die Ze hent pflicht; es
kam zu Ver samm lun gen und Ver stän di gun gen auf der Land schaft, und die
Ob rig keit muss te durch Man da te und Stra fen ent ge gen tre ten. Be son ders
aber ver ur sach ten fort an die Stifts ge mein den dau ern de Schwie rig kei ten.
Zol li kon, Ries bach, Fäl lan den, Hirs lan den, Un ter strass und Wy ti kon for der ‐
ten vor Räthen und Bur gern auf Grund des Evan ge li ums Ent las tung von ih ‐
rer Ze hent pflicht an das Stift mit der An ga be, dass et li che Chor her ren, wie
man wis se, den Zehn ten, der nur ein Al mo sen sei, zu un nüt zen und leicht ‐
fer ti gen Din gen brau chen. Der Rath sah sich zum Ein schrei ten ge gen den
Prä di can ten von Wy ti kon ge nö thigt, der Be frei ung von Zehn ten und Ab ga ‐
ben ver sprach, und be stell te ei ne Com mis si on zur Un ter su chung. Aus dem
er ho be nen Nach gang zeigt sich, wie hef tig Röub li auf wie gel te. In ei ner Pre ‐
digt, die er in dem na hen Schwer zen bach hielt, wag te er vor den Oh ren des
Land vog tes Escher von Grei fen see, des Jun ker Adri an Gre bel und An de rer
laut de ren eig nem Zeug nis se zu sa gen: „Du stin ken der bur ger meis ter! du
sitzt da in di nem ses sel - und all die wil er da säs se, so fürch te man in …. Du
fromms pur li! wüss test, wie fromm du wä rist! - aber es wä re nit guot, dass
ers wüss te …. Du stin ken der jun ker und du stin ken der vogt! - dann si wä ‐
rint nüt an ders dann stin kend jun ker und vögt“. Es scheint nicht, dass der
Rath Röub li er heb lich ge straft ha be; in des ver hielt er sich ei ni ge Zeit ru hi ‐
ger. Um so stren ger ging man nach her ge gen Stumpf von Höngg vor. Man
liess ihm durch den obers ten Stadt knecht die in Höngg ver ur sach ten Un ru ‐
hen vor hal ten und ihn, da er doch selbst sei ne Pfrün de auf ge ge ben ha be, an ‐
wei sen, die Kirch ge mein de zu ver las sen. Die Ge mein de bat für ihren Pre di ‐
ger; al lein um sonst; es soll te „ge strax“ bei der Ver wei sung blei ben. Ja als
Stumpf mit „un ge schick tem Pre di gen, Re den und an dern Sa chen“ fort fuhr,
wur de er gänz lich aus Stadt und Land ver bannt, En de 1523.
Die se Stren ge des Rat hes ge gen Stumpf deu tet auf tie fer ge hen de Ver än de ‐
run gen in den Par tei ver hält nis sen Zü richs hin. Das Drän gen der Evan ge li ‐
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schen war den Be son nen ern un ter ih nen selbst, auch Zwing li, zu stür misch
ge wor den, wäh rend hin wi de r um Zwing li den Ei fe rern mehr und mehr als zu
läs sig er schien. „Di se rot te tend sich zu o sam men und hat tend vil heim lichs
ge sprächs; ge fiel in en nüt, wie und was man do ma len in der re for ma ti on
hand let, welchs in en al les zuo we nig, zuo kurz und mit geist rich, hoch und
voll kom men gnuog was“. Die se Span nung in ner halb der evan ge li schen Par ‐
tei sel ber moch te ge ra de an Zwing li's be däch ti ger Hal tung hin sicht lich der
Bil der und der Mes se ihren Aus gangs punkt ge fun den ha ben und führ te nach
und nach die völ li ge Schei dung des Re for ma tors von vie len sei ner bis he ri ‐
gen Freun de her bei.

Ei ni ge der ra di ca len Wort füh rer mach ten Zwing li Vor stel lun gen, er hand le
zu lang sam und zu lau in den Din gen, die die Kir che und das Reich Got tes
antref fen. Es wä re nun mehr an der Zeit und drän ge der Geist da hin, dass
man mit grös se rem Erns te han deln müs se oder man kön ne nicht se lig wer ‐
den. Der hei li ge Apo stel Pe trus ha be zu den Gläu bi gen ge spro chen, sie sol ‐
len sich hü ten und ver wah ren vor der bö sen Art, und die Apo stel ha ben sich
ab ge son dert von den Gott lo sen, sei en weg ge gan gen aus der ge mei nen Kir ‐
che, und ha ben die Gläu bi gen zu Je ru sa lem sich zu sam men gethan. Dar um
sei es jetzt auch an dem, dass man sich ab son de re von den An dern in die ser
Stadt und samm le ei ne rei ne Kir che und Ge mein de der rech ten Kin der Got ‐
tes, die den Geist Got tes ha ben und von ihm re giert oder ge führt wer den u.
s. w. Auf die se Vor stel lun gen weist Zwing li selbst hin mit den Wor ten: „Die
so bi uns ha bend den zangg des toufs an ge hept, die ha bend uns vor hin oft
ver ma net, wir söll tind ei ne nüwe kil chen das ist ge meind oder ver samm lung
an he ben; ver mein tend ein kil chen ze ver sam meln, die one sünd wär.“
Be greif lich ging Zwing li auf sol che Vor schlä ge nicht ein. Er ant wor te te:
ihm ge fal le sol che Ab son de rung und Spal tung gar nicht. Die Apo stel ha ben
sich wohl ge son dert, aber von de nen, die öf fent li che Fein de des hei li gen
Evan ge li ums ge we sen. Die ser Zeit aber sei en gar viel ehr ba re Leu te, die
sich dem Wort nicht wi der set zen, und auf die man gros se Hoff nung set zen
kön ne, die aber durch die Ab son de rung un wil lig und ab fäl lig ge macht wer ‐
den. Das „Rot ten“ wer de die Kir che nicht säu bern, ja in der Kir che wer de
al le zeit et was zu bes sern blei ben und sie nicht ei nes We sens mit dem Rei ‐
che Chris ti wer den, wie sie sich ein bil den. Da zu, wenn sie al les Bö se jetzt
in der Kir che aus reu ten wol len, was dann die En gel am letz ten Ge richt noch
an Un kraut auf zu sam meln fin den wer den? „Lie ben brü dern, fuhr Zwing li
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fort, gä bend üch selbs nit zuo vil zuo, ha bend ge duld mit den schwa chen
kran ken schäf li nen, die ouch in den schaf stall Chris ti hö rend, und sün de ‐
rend üch vil me ab von den wer ken der fins ter nuss. Ir wer dend mich zuo sö ‐
li cher rot tung und tren nung, wie ir si für nem mend, nit brin gen; dann mit
Gott kann ichs nit thuon.“

Zwing li macht spä ter selbst in ei nem Zeu gen ver hör nä he re An ga ben über
sol che Ver hand lun gen. Zu erst sei der Pfar rer Si mon von Höngg zu ihm und
Leo Jud ge kom men, um die Auf rich tung der Son der kir che an zu re gen und
be son ders zu ver lan gen, dass de ren Mit glie der „we der mit zin sen ald (oder)
mit an de rem wuo cher be la den“ wä ren. Nach her ha be Kon rad Gre bel ähn li ‐
che For de run gen ge stellt. Ob schon bei de „all weg güt lich und frünt lich ab ‐
ge wi sen“ wur den, gin gen sie da mit vor, nächt li che Zu sam men künf te in der
Neu en Stadt ab zu hal ten, um ih re Son der kir che auf zu rich ten; Fe lix Manz,
ne ben Gre bel ei ner der her vor ra gends ten Par tei gän ger und ein Ken ner des
He brä i schen, be haup tet zwar spä ter nur, „wie er he bra isch ge le sen in si nem
hus, da sy gend et lich zuo im kom men und in all da ghört, und nach dem le ‐
sen gin ge dann je der mann wi de r umb heim“. Zwing li mel det wei ter, Si mon
von Höngg ha be ein mal zu ihm ge sagt: „es söll te nüt, man schlü ge dann die
pfaf fen ze tod“, ein an der Mal, er ha be den Zwöl fen (Ge mein de vor ste hern)
zu Höngg of fen her aus ge sagt, sie sei en we der Zin se noch Zehn ten schul dig;
nach her ha be er dann frei lich ver sucht, die se Re de zu läug nen oder ab zu ‐
schwä chen. Mehr als ein mal hät ten aber Gre bel und Si mon dar auf ge drun ‐
gen, „das al le ding ge mein müss tind sin“. Auch Manz ha be ihn, Zwing li,
für die neue Kir che ge win nen wol len, zu der Nie mand als die ge hö ren dürf ‐
ten, die sich selbst oh ne Sün de wüss ten. Als ihn Zwing li frag te: ob er,
Manz, ei ner von die sen sein wol le, ha be er kei ne rech te Ant wort ge ge ben.
Um ge kehrt will Manz die Ein la dung Zwing li's, die Las ter haf ten selbst aus
der Kir che zu ent fer nen, mit der Ant wort ab ge wie sen ha ben, das sei nicht
sei ne Sa che, er sei nicht Bi schof wie Zwing li.
Nach Zwing li's Be richt rief die ses Zu sam men rot ten der Geis tes män ner oder
Spi ri tu ö ser, wie man sie nann te, zu letzt dem Ein schrei ten des Rat hes. Die ‐
sen Un ter su chun gen ge hört ein in ter es san tes Ver hör an, aus dem wir über
die Son der ver samm lun gen Nä he res er fah ren. Un ter den ers ten von Zü rich
aus ge wie se nen Täu fern er scheint näm lich ein frem der „Buch fei ler“,
Andres, zu be nannt Uf der Stül zen oder Uf der Kru cken, auch ein fach der
Stül zer, in Chur der hin ken de Andres, wohl der sel be, der spä ter als Andres
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Cas tel ber ger aus dem Bunt, d. h. aus Grau bün den, vor kommt. Ihm wur den
aus drü ck lich wei te re Ver samm lun gen „der ver irr ten lü ten“, d. h. der Täu fer
ver bo ten, und er hat te schon vor An nah me der täu fe ri schen Rich tung, wie
es scheint schon seit 1522, ei ne be son de re Schu le eif ri ger Neu e rer ge stif tet.

In dem Ver hö re über das, „was der Uf der Kru cken ge pre di get ha be“, sa gen
meh re re Theil neh mer der Ver samm lung, sie hät ten be gehrt, in der evan ge li ‐
schen Leh re und in den Brie fen des Pau lus un ter wie sen zu wer den und zu
die sem Zwe cke den Stül zer an ge gan gen. Die ser ha be den Rö mer brief mit
ih nen an die Hand ge nom men und ihn so er klärt, dass sei ne und Zwing li's
Leh ren durch aus über ein stimm ten und „uf ei nen schrot us hin gan gint“. So
ha be er sich auf Zwing li's ei ge ne Pre digt be ru fen, als er lehr te, ei ne Ehe ‐
frau, die sich ih rer Fröm mig keit über he be, sei nicht bes ser als die von ihr
ge schol te ne Dir ne, wenn die se ge gen Gott sich als Sün de rin er ken ne. Geiz
und Wu cher mit Pfrün den und sonst, über haupt wenn Geist li che oder Welt ‐
li che über f lüs si ges Gut zu sam men le gen, um „den glat ten balg dest bass und
rich li cher zuo er zie chen und zuo er ne ren“, ha be der Stül zer dem Steh len
gleich ge stellt, wo es aus Ar muth ge sche he; wenn er auch nicht for de re, dass
der Wu che rer wie der Dieb an den Gal gen ge führt wer de, so sei vor Gott
und ge mäss der evan ge li schen Leh re doch kein Un ter schied zwi schen Bei ‐
den. Ja der Rei che, der den Ar men von Haus, Hof, Acker, Mat ten und dem
Sei nen ver trei be, sei bö ser als ein Dieb und ein Mör der ge gen Gott dem
Herrn. Be son ders sei Andres ge gen den Krieg als ei ne Sün de auf ge tre ten;
denn wer trotz vä ter li chen Er bes und Gu tes in den Sold krieg zie he und so
Bi der leu te zu todt schla ge, sei vor Gott und nach der evan ge li schen Leh re
dem Mör der gleich.
Die Ver samm lung des Stül zers wuchs rasch an; sie er schien als be son de re
„Schu le“, und die Vor trä ge gal ten als „Pre dig ten“. Zwar ha be Andres sei ne
Zu hö rer gleich An fangs er mahnt, Gott den All mäch ti gen um Gna de und um
ein fried sa mes christ li ches Ge müth an zu ru fen und meh re re Mal of fen an ge ‐
kün digt, er wer de die Un ter wei sung nicht fort set zen, so bald sie sich der
evan ge li schen Leh re über hö ben und mit ir gend wem Hän del an fin gen; aber
es scheint, die De muth ha be sich nicht auf die Dau er mit der Son de rung
ver tra gen. Es fehl te nicht an Spöt tern, so wenn Andres ge le gent lich als
„Herr Leut pries ter“ be grüsst wird, was er frei lich derb ge nug zu rück weist.
Na ment lich gab das apar te und heim li che Trei ben zu bös wil li gen Ge rüch ten
An lass: es hand le sich da bei um ein trun ke nes Le ben, es fän de die Ver ‐
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samm lung in Kel lern und Stäl len statt, wäh rend die Theil neh mer ge gent ‐
heils die Ver mei dung der of fe nen Trink stu ben und ihres Ge zänks vor ge ben.

So muss ten die Geis tes män ner auf Zwing li's star ken Bei stand ver zich ten
und ver su chen, ih re Ab son de rung, wie Bul lin ger sagt, „in an der wis und
weg für zu otru cken“. Sie be gan nen da mit, die Kin der tau fe zu schel ten, zu
schrei en und zu sa gen, die sel be sei nicht von Gott auf ge setzt, son dern vom
Papst Nic laus er fun den und dar um un recht, ja aus dem Teu fel. Zwing li und
die an dern Prä di can ten be grif fen die sen Ei fer an fangs nicht, bis sie merk ‐
ten, dass es auf die Wie der tau fe als auf ein Ab zei chen der an ge streb ten Son ‐
der kir che ab ge se hen sei. Zwing li be rich tet dar über selbst mit den Wor ten:
„Do nun in en sö lichs (rot ten) für kom men ward, brach tend sie den kin der ‐
tauf har für. Nam uns all seer wun der, war um si doch dar in so hit zig wä rind;
mark tend doch zum letz ten, dass es us der ur sach bschach, dass wenn der
kin der touf ver wor fen wur de, denn zim te in en, sich ze wi der tou f en und mit
dem wi der touf die iro kil chen zwar zem men sam meln“. So soll ten sich die
Gläu bi gen wie der tau fen las sen in ei ne hei li ge Ge mein de Got tes und die
Wie der tau fe zur Ab son de rung die nen.
Bis her hat te man der Kin der tau fe bloss den Werth ei ner äus sern Form bei ‐
ge mes sen und über die Tau fe nur ne ben bei ver han delt, so dass selbst
Zwing li ei ne Zeit lang nicht mit sich im Kla ren war, ob sie bei zu be hal ten
sei oder nicht, und die Prä di can ten sämt lich sich über den Ei fer der Geg ner
ver wun dern konn ten; jetzt aber ge wann sie auf ein mal weit tra gen de Be deu ‐
tung, seit dem der Kin der tau fe po si tiv die Wie der tau fe ent ge gen ge stellt und
die se zur Lo sung der an ge streb ten Son der kir che er ho ben wur de. Da mit war
auch Zwing li's Stel lung so fort ge ge ben. Er muss te die frü he re ab wei sen de
Hal tung ge gen die Son der kir che neu er dings auf neh men, d. h. die Wie der ‐
tau fe be kämp fen und die Kin der tau fe vert hei di gen. Je mehr die Täu fer öf ‐
fent lich her vor tra ten, des to eif ri ger muss te auch Zwing li ge gen sie pre di gen
und ernst lich weh ren, dass sie die hei li ge Tau fe nicht zu ei nem „Rott zei ‐
chen“ ih rer Ab son de rung oder Sec te mach ten.

Wirk lich kam es da zu, dass Ein zel ne Vä ter ih re Kin der nicht mehr tau fen
lies sen. Nä he ren Auf schluss über die An fän ge sol cher Tauf ent hal tung er ‐
fah ren wir aus Wy ti kon und Zol li kon. Dort hat te, seit Früh ling 1524, Röub li
ge gen die Kin der tau fe zu pre di gen be gon nen. Es gab schon seit Os tern El ‐
tern, die ih re Kin der nicht mehr zur Tau fe brach ten. End lich An fang Au gust
zog der Rath zwei Vä ter zur Re chen schaft, weil sie ih re Kin der - ein Kna be
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war schon ein hal b es Jahr alt - nicht tau fen lies sen. Sie be rie fen sich auf die
Pre digt Röub li's, der ei ne mit der Aus sa ge, Röub li ha be ihn ge wäh ren las ‐
sen und ge sagt, „wenn er well ein rech ter christ sin und ein chris ten lich le ‐
ben fü ren, so bedörf te es des tou f ens nit; dar zuo söll er von si nen wor ten
nüt zit dar zuo oder dar von thuon, so well und wüss er die sach wol zuo ver ‐
ant wur ten“ - der an de re mit dem Hin weis dar auf, Röub li ha be ge pre digt:
„wenn er kind hett, so well te er die nit tou f en unz (bis) uf die zit, das si zuo
iren ta gen kämint und selbs göt ti und got ti nen könn tind ge wün nen“, wie
auch auf die Nach barn, die schon vor ihm so ge han delt hät ten. Röub li wur ‐
de ge fan gen ge setzt, die frü her für Re li gi ons sa chen be stell te Com mis si on,
die drei Leut pries ter, der Abt von Cap pel, der Comt hur zu Küss nacht, der
Pr obst von Em brach und vier Raths ver ord ne te, mit der Un ter su chung sei ner
Leh re beauf tragt und bei Stra fe ei ner Mark Sil bers die so for ti ge Tau fe un ge ‐
tauf ter Kin der an be foh len.

Die se Mass re geln schei nen in Wy ti kon ge wirkt zu ha ben. Nicht so in dem
na hen Zol li kon, wo wahr schein lich eben falls Röub li den An sto ss ge ge ben
hat te. Von hier wur den, gleich zei tig mit den zwei en von Wy ti kon, drei
Haus vä ter ver hört, weil sie ih re Kin der nicht woll ten tau fen las sen, Fried li
und Ste phan Schuh ma cher und Hei ni Wiss hans Hot tin ger. Sie be haup te ten,
die Kin der sol len nicht ge tauft wer den, „bis si zuo iren ta gen kämint und
den glou ben selbs könn tind ver jä chen“ (be zeu gen) und be rie fen sich be reits
auf das Got tes wort selbst. Es scheint, dass die Leh re hier schon ziem lich
ein ge wur zelt war; denn trotz der Straf an dro hung tre ten je ne Män ner nach ‐
mals wie der un ter den Täu fern auf.
Wo her die se Leh ren ka men, lässt sich nicht ge nau nach wei sen; aber die An ‐
nah me liegt auf der Hand, dass die weit ver brei te ten Schrif ten des deut schen
Täufer haup tes Tho mas Mün zer auch in Zü rich viel ge le sen wur den; denn
als spä ter, seit Sep tem ber 1524, Mün zer sich in der Ge gend von Walds hut
ein fand und acht Wo chen in Gries sen ver weil te, be such ten ihn öf ters un ru ‐
hi ge Geis ter von Zü rich, na ment lich die Stadt bür ger Kon rad Gre bel und Fe ‐
lix Manz. „Sie so gen, sagt Bul lin ger, den Wie der touf aus dem Mün zer.“ Ih ‐
re Bit ter keit ge gen Zwing li rühr te zum Theil aus per sön li chen Grün den her;
Zwing li konn te ih nen die ge hoff ten An stel lun gen als Leh rer des Grie chi ‐
schen und des He brä i schen nicht ver schaf fen, ja zog schliess lich den Sohn
ei nes Land manns, Ja kob Wie send an ger oder Ce po ri nus von Dyn hard, den
Stadt bür gern vor. Um so eif ri ger sam mel ten Gre bel und Manz ei nen An ‐
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hang. Na tür lich schloss sich ih nen vor aus Röub li an, den Zwing li ei nen
„un lau tern Wind beu tel, ei nen ein fäl ti gen, aber ver we ge nen Men schen“
nennt, „der zu gleich sehr viel Ge schwät zig keit, aber sehr we nig Weis heit
ha be“. Mit Röub li hielt auch der Pre di ger des be nach bar ten Zol li kon, Jo ‐
han nes Bröt li oder Pa ni cel lus, auch ein Frem der, zur Par tei, dann der be reits
be kann te Andres Uf der Krü cken, aus dem Bünd ner Lan de, fer ner der Deut ‐
sche Lud wig Het zer, ein eif ri ger Neu e rer und be kannt durch sei ne Dar stel ‐
lung des zwei ten Re li gi ons ge sprächs von Zü rich, nebst vie len An dern. Be ‐
son de re Be deu tung er lang te bald ein an de rer Grau bünd ner, Jörg vom Hus
Ja kob, wie er sich hiess, oder Blau rock von sei ner Klei dung, sonst auch der
star ke Jörg ge nannt; er wird im mer ne ben Gre bel und Manz als der Drit te
im Bun de auf ge führt. Der be deu tends te von Al len ist Gre bel. Zwing li nennt
ihn den Ko ry phä en der Wie der täu fer.

§ 2. Ver hand lun gen über die Kin der tau fe.
Die glei chen Ver ord ne ten, wel che Röub lis Leh re un ter su chen muss ten, be ‐
ka men so fort noch ei ne zwei te Auf ga be. Die Vä ter von Zol li kon, de nen die
Kin der tau fe auf ge ge ben war, führ ten den Be fehl nicht bloss nicht aus, son ‐
dern be gehr ten auf er neu er te Mah nung hin Recht und ap pel lier ten an die
Schrift. Die Raths ver ord ne ten hat ten al so auch hier die Grün de an zu hö ren.
So kam es zu Ver hand lun gen über die Kin der tau fe, pri va tim und dann öf ‐
fent lich.
Ue ber die Pri vat be spre chun gen mel det Gre bel un ter Be schwer de: „Sol ches
Urt heil (die Grün de an zu hö ren) hat Zwing li und die Her ren, so da zu ge ord ‐
net, über tre ten, den Ein fäl tigs ten, doch Gott Al ler nächs ten, be schickt und
ge han delt: Gott und die Welt wis sen wie! Er aber hat al ler ih rer Weis heit
ge schän det mit Hilf Got tes und sei ner Wahr heit. Ue ber das ha ben bei de Rä ‐
the auf ein Neu es be schlos sen, dass man zu sam men soll kom men“. „Da bei
war be stimmt, dass man die Schrift soll las sen re den und nichts davon noch
da zu thun“. Auf die se Un ter re dun gen scheint sich Zwing li's An ga be zu be ‐
zie hen, die er spä ter als Zeu ge macht, Manz ha be ihm und den an dern Pfar ‐
rern zu ge mu thet, sie soll ten oh ne sein und sei ner Ge nos sen Wis sen und
Rath nichts pre di gen. Es ist da her leicht zu be grei fen, dass Zwing li und die
Prä di can ten eif rig wur den; we nigs tens be kla gen sich die Geg ner, sie sei en
nicht zu Wort ge kom men, wie wir nach her ver neh men wer den.

In die ser Zeit soll Ja kob Hot tin ger dem Prä di can ten Me gan der (Gross mann)
am Spi tal in die Re de ge fal len sein, als er in der Pre digt die Kin der tau fe
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vert hei dig te; auch in Zol li kon kam es zu ei nem Wort ge zänk zwi schen dem
Hel fer zum Gross müns ter und dem Pfar rer Bröt li, so dass der Rath sie mit
et li chen Män nern aus der Ge mein de zu ver hö ren be schloss. Wie we nig al le
die se Er ör te run gen fruch te ten, zeigt die ein zi ge That sa che, dass die An hän ‐
ger Gre bels in Zol li kon den Tauf stein zer stör ten. Gre bel selbst, des sen Frau
An fangs 1525 ein Mäd chen ge bo ren, schreibt acht Ta ge nach der Ge burt an
sei nen Schwa ger Va di an: „Das Kind heisst Ra hel; ist noch nicht in dem rö ‐
mi schen Was ser bad ge tauft und ge schwemmt“, und Bul lin ger sagt von den
Leu ten: „dar zuo wur dent si der mas sen ver wil det in dem wi der töu fi schen
geist, dass si kei nen din gen me nüt nach frag tend, dann iren wi der touf uf zu ‐
o brin gen“.

Der Rath hielt es des halb für das Bes te, wie frü her über an de re kirch li che
Fra gen so jetzt über die Kin der tau fe ei ne öf fent li che Dis pu ta ti on an zu ord ‐
nen. Er lud zu der sel ben durch Aus schrei bung und durch Ver kün dung von
den Kan zeln auf Diens tag den 17. Ja nu ar 1525 vor Rä the und Bur ger auf
das Ra th haus ein. Die Kun de davon mag aus wärts an man chen Or ten über ‐
rascht ha ben, wo man der Be sei ti gung der Tau fe güns tig war und sich dar in
mit Zwing li in Ue ber ein stim mung glaub te. So wen det sich Doc tor Bal tha sar
Hub mei er, der Pfar rer von Walds hut, be züg lich der Tau fe an Oe co lam pad,
der so gleich Zwing li davon be rich tet, und, wohl gleich zei tig, nicht we nig
er schro cken, an die sen selbst, um ihn „um Got tes wil len“ um Aus kunft über
die Tau fe und um Ver zei hung zu bit ten, wenn er sich ge gen ihn und Leo Ju ‐
dä ver fehlt ha be. Auch den Tauf geg nern in Zü rich selbst lag die öf fent li che
Ver hand lung nicht recht, weil sie Zwing li's Ue ber le gen heit fürch te ten. Gre ‐
bel reich te vor her noch ei nen Pro test ein, worin er sich be schwert, die Prä ‐
di can ten hät ten Ei nem in den frü hern Ver hand lun gen die Re de im Hals er ‐
steckt„ und ih re Mei nung nicht mit Schrif ten be grün det und Zwing li ins be ‐
son de re ihn mit vie len Re den über fal len“, so dass er „vor sei nen lan gen Re ‐
den nicht ha be zur Ant wort kom men kön nen“. Gre bel for dert da her schrift ‐
li che Ver hand lung: „ist nun neiss wer, sei er wer er wol le, der sich ver meint
aus gött li cher Schrift (Grün de dar zut hun), dass man jun ge neu ge bor ne
Kind lein tau fen sol le, der mag sol che Euch Mei nen Her ren schrift lich an ‐
zei gen; will ich ei nem Je den Ant wort ge ben. Kann nicht viel Dis pu tie rens;
will sein auch nicht, son dern mit H. Schrift han deln“. Es blieb je doch bei
dem Be schlus se und das Ge spräch fand statt.
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Bul lin ger be rich tet dar über als Au gen zeu ge, in Kür ze auch Zwing li an Va ‐
di an. Aus ser Gre bel und Manz bet hei lig te sich be son ders Röub li; Zwing li
schreibt aber nur Gre bel Be deu tung zu. Sie be haup te ten, die Kin der könn ‐
ten nicht glau ben und ver stün den nicht, was die Tau fe sei. Die Tau fe soll te
nur den Gläu bi gen ge ge ben wer den, de nen vor her das Evan ge li um ge pre ‐
digt wor den sei, die es ver stan den, die Tau fe selbst be gehr ten, den al ten
Adam töd ten und in ei nem neu en Le ben wan deln wol len. Da für sprä chen
die Evan ge li en und die Apo stel ge schich te; nach dem Bei spiel der Apo stel
sol le man nur al te und ver stän di ge Leu te tau fen. Weil man nicht al so ge tauft
sei, gel te die Kin der tau fe nichts und sol le man sich wie der um tau fen las sen.
Zwing li ant wor te te, nach Bul lin gers Zeug niss, mit den spä ter in sei ner
Schrift an die von St. Gal len nie der ge leg ten Grün den.

Man ge wann den Ein druck, dass die Täu fer un ter le gen sei en. Die Ob rig keit
er mahn te sie ernst lich, von ihrem Irr thum ab zu ste hen und ru hig zu sein und
er liess Tags dar auf ein Man dat mit dem Ge bot, un ge tauf te Kin der bin nen
acht Ta gen und bei Stra fe der Lan des ver wei sung tau fen zu las sen. Zu gleich
wur de be schlos sen, die von Zol li kon zur Wie der her stel lung ihres zer stör ten
Tauf stei nes auf zu for dern und zu un ter su chen, wer ihn be sei tigt ha be, wei te ‐
res Ein tre ten auf die Sa che aber bis auf ge le ge ne re Zeit zu ver schie ben.
Kurz dar auf folg te noch die er gän zen de Schluss nah me, die be son de ren
Schu len„ der Täu fer ab zu stel len und be son ders Gre bel und Manz von ihrem
Dis pu tie ren und ihrem Be gin nen über haupt ab zu mah nen; sie soll ten sich
„Mi ner Her ren mei nun gen ge fal len las sen“, da man hin fort kei ne Dis pu ta ti ‐
on mehr ge stat ten wol le und sich, wenn sie des Glau bens we gen ir gend wel ‐
chen Auf schluss wünsch ten, an den Bür ger meis ter und die drei Oberst meis ‐
ter wen den. Auch wur den um meh re rer Ru he wil len die frem den An hän ger
der Sec te, Röub li, Bröt li, Het zer und der Stül zer bin nen acht Ta gen des
Lan des ver wie sen. Letz te rem wur de zwar dann aus Rück sicht auf sei ne
Krank heit der Ter min um ei nen wei tern Mo nat ver län gert, ihm aber das
Aus ge hen und na ment lich die Ver an stal tung wei te rer Ver samm lun gen der
„ver irr ten lü ten“ un ter sagt.
Die se Mass re geln fruch te ten nicht viel. Die Täu fer sag ten, man müs se Gott
mehr ge hor chen als den Men schen. Schon am 1. Fe bru ar muss te der Rath
neu er dings ein schrei ten. Die Kun de, dass et li che Pfar rer auf dem Lan de
„wi der Mi ner Her ren man dat pre di gent“ (wo mit wohl das Man dat von der
Tau fe ge meint ist) führ te die Er kennt nis her bei, die Vög te und An de re zum
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Auf mer ken zu mah nen und Schul di ge einst wei len im Wel len berg ge fan gen
zu set zen. Auch wur de das Tauf man dat nä her da hin er läu tert, es sei en die
Kin der, so bald sie ge bo ren wor den, zur Tau fe in die Kir che und zu des
Pries ters Han den zu brin gen; nur wenn der Tod zu be sor gen ste he, dür fe ein
Kind im Hau se ge tauft, müs se aber dann nichts des to we ni ger noch zur Kir ‐
che ge bracht wer den. Da mit war die Kin der tau fe als kirch li che Ord nung ob ‐
rig keit lich fest ge stellt.

§ 3. Ein füh rung der Wie der tau fe.
So wie die Kin der tau fe als Ab zei chen der Staats kir che fest stand, gin gen die
Täu fer da zu über, ih re Son der kir che ins Werk zu set zen, zu nächst in Zol li ‐
kon. Sie be gan nen, die Wie der tau fe wirk lich zu voll zie hen und un ter sich
jetzt schon, da die Staats kir che die Mes se noch im mer nicht offi ci ell ab ge ‐
schafft und er setzt hat te, das Abend mahl zu hal ten. So stell te sich die Son ‐
der kir che, durch Ein füh rung der bei den Sym bo le, der Staats kir che di rect
ge gen über. Meh re re Täu fer, vor aus Gre bel, auch Manz, lehr ten von Tau fe
und Nacht mahl und theil ten das Brod un ter die sich drän gen den An hän ger.
Der ers te, der sich von Gre bel wie der tau fen liess und vom „Tisch des
Herrn“ aß, war nach sei nem ei ge nen Zeug niss Blau rock, der dann auch
selbst zahl rei che An de re zur An nah me der Zei chen er mun ter te und sie be ‐
lehr te, wie die sel ben zu Zei chen der neu en „Ver ei nung“ wer den müss ten.
Wie sehr die Au gen zeu gen dies fühl ten, zei gen die Be den ken der Ei nen un ‐
ter ih nen, na ment lich ge gen das Nacht mahl; so sagt ein Zu schau er, dass
ihm, „die haar zuo berg gan gen“, ein an de rer, „im gin ge der schweiss us“.
Wie es scheint war Blau rock der ei gent lich po pu lä re Täu fer und wand te den
Brauch all ge mei ner an, auf den ers ten Bes ten, der wei nend zu ihm kam.
Der Ge gen satz zur all ge mei nen Kir che wur de da mit so fort ein so be wuss ter,
dass Blau rock den Hel fer von Zol li kon mit den Wor ten von der Kan zel ver ‐
dräng te: „Du bist nit, sun der ich ge sandt ze pre di gen“; auch ge ber de te er
sich da bei sonst an mas send; so schlug er mit ei ner Ru the wie der holt auf ein
Brett und rief: „es stat ge schri ben, min hus ist ein bäthus“. Die „Ver ei nung“
selbst mach te als bald den Ver such, sich auf dem Fus se der Gü ter ge mein ‐
schaft ein zu rich ten. So er zählt spä ter ein Zeu ge die ser Ta ge, wie er sich bei ‐
na he ha be be we gen las sen, sein Güt chen zu ver kau fen und sich sei nes Ge ‐
wer bes zu be ge hen. Man war, sagt er, „der mei nung, dass al le ding söll tind
ge mein sin und zu o sam men gschütt wer den, und was dann ei nem jet li chen
bres te und an lä ge, söll te er da dan nen vom hu fen ne men, das so er zur not ‐
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durft bru chen müss te. Und wä rind ouch der mei nung, dass si gern rich lüt
und gros ser gschlech ten dar in zo gen und ge pracht het tind“.

Die Ob rig keit schritt ge gen die Sec te ein. Wir fin den An fangs Fe bru ar vier ‐
und zwan zig Täu fer von Zol li kon im Au gus ti ner klos ter ver haf tet. Aus den
Ver hö ren, die die ser Zeit an zu ge hö ren schei nen, er fah ren wir Man ches über
das in ne re Le ben der Sec te. Am eif rigs ten hät ten Blau rock, Manz und „der
Hel fer“ Täuf lin ge ge wor ben. Wie Blau rock Je den zu ge win nen wuss te,
schil dert der al te Rü di Tho mann. Zu ei nem jun gen Man ne ha be der Täu fer
ge sagt: „Marx, du bist bis har ein jung frö lich mann gs in und muosst ein an ‐
der mensch wer den, den al ten Adam von dir thuon und ein nüwen an dich
leg gen und dich bes se ren“; zu Tho mann als ei nem al ten Man ne ha be er um ‐
ge kehrt ge spro chen: „er we ri ein al ter mann und wä ri nun dem tod na chend
und er söll ti sich bes se ren“.
Man be trach te, sa gen an de re Zeu gen, die Tau fe als Zei chen der Be keh rung
und Ver söh nung, zu Ab wa schung und Nach las sung der Sün de, Brod und
Wein vom Ti sche Got tes als Zei chen der brü der li chen Lie be, be stimmt für
Je den, „wer da gloubt, dass in Gott mit si nem ster ben und ro sen far ben bluot
er löst hat“. Das Brod, des sen Bro cken man ge nies se, sei ein Brod der Lie be
und christ li chen Ge mü thes; wer es es se, be geh re Gott stets in sei nem Her ‐
zen zu ha ben und an ihn zu den ken und Je der mann brü der li che Lie be zu er ‐
wei sen. Durch ge hends er klä ren die Zeu gen, Gott selbst, der Schöp fer und
Heil ma cher, ha be sie zur Wie der tau fe be wo gen; wen „es an fech te“, dass er
sei ne Sün de be kla gen und be wei nen und Gott um die rech te Er kennt niss
bit ten müs se, der kön ne schlech ter dings nicht an ders als die Gna de Got tes
und die Tau fe be geh ren. Sie, die Ge tauf ten, sei en „Die ner, Knech te und Ge ‐
hor sa me Got tes“, lies sen sich von kei ner welt li chen Ge walt an dem hin ‐
dern, was der Geist Got tes ih nen ein ge be und wol len Mei nen Her ren nur in ‐
so weit ge hor chen, als das Wort Got tes sie nicht davon ab hal te. Ein zel ne er ‐
klä ren, wie sie als Die ner und Knech te Got tes „lo sen“ (hor chen) und er war ‐
ten müs sen, was der Geist Got tes sie wei se, leh re und heis se und nur dann
vom Tau fen las sen kön nen, wenn der Geist es ih nen nicht ein ge be. Li en hart
Bleu ler sagt ge ra de zu, „er sei ein Knecht Got tes und sei ner selbst nicht
mehr mäch tig oder ge wal tig; er ha be sich un ter den Haupt mann Je sus
Chris tus ein ge schrie ben und wol le mit dem sel ben in den Tod ge hen; was
der sel be ihn heis se und ihm ein ge be, dem wer de er ge hor sam sein und das ‐
sel be thun“.
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Auch dies mal fand ein Ge spräch mit Zwing li statt. Wir ken nen die Ver hand ‐
lun gen im Ein zel nen nicht mehr; Man ches aus den sel ben mag in des sen
Zwing li in sein Tauf büch lein ver wo ben ha ben, das im Mai dar auf er schien.
Die Ge fan ge nen durf ten Be su che ih rer Be kann ten emp fan gen, ga ben ih nen
Auf trä ge nach Hau se und lies sen sa gen, wie sie fröh lich wä ren und wie die
Sa che wohl um sie ste he. Mög lich auch, dass dem ei nen oder an dern heim ‐
lich zur Frei heit ver hol fen wur de; we nigs tens heisst es spä ter, man ha be oft
Ge fan ge nen zur Flucht ver hol fen und die Ob rig keit sol ches nicht streng be ‐
straft. Die freie Haft moch te mit schuld sein, dass das Ge rücht sich ver brei ‐
te te, Zwing li sei über wun den wor den, in dem er ha be zu ge ben müs sen, dass
sich ei ne Schrift stel le fin de, wo nach ei ne Per son zwei mal ge tauft wur de, ja
er wer de von der Fas ten an das „gött li che Le ben“ selbst an neh men. Zu sol ‐
chem Ge re de trug be son ders Hans Hot tin ger, ein Wäch ter, bei, der als Send ‐
bo te nach Zol li kon kam und da bei Zwing li vor warf, er pre di ge heu te so und
mor gen an ders; so ha be er vor Jah ren ge pre digt, man sol le die Kind lein
nicht tau fen, jetzt ver lan ge er die Kin der tau fe.

Am 7. Fe bru ar er klär te man die Ver haf te ten ge gen Ur feh de und Ab tra gung
der Kos ten frei und ent liess sie am 8. ge gen die Bürg schaft von tau send
Gul den. Es scheint, dass in zwi schen Gre bel aus wär ti ge Ver bin dun gen an zu ‐
knüp fen such te. Mit den Ver bann ten Bröt li und Röub li fin den wir ihn da ‐
mals in Schaff hau sen bei Doc tor Se bas ti an Hof meis ter. Die Täu fer glaub ten
die sen für ih re Sa che ge won nen, und es ver brei te te sich das grund lo se Ge ‐
rücht, Schaff hau sen wol le ein Ge spräch über die Tau fe an ord nen. Dass man
dem sel ben in Zü rich Glau ben schenk te und die Art und Wei se, mit wel cher
der Schaff hau ser Rath den Zür cher auf sei ne be son de re An fra ge ver si chert:
„wir sind ouch des ge müets, un se re jun gen kin der zuo tou f en und noch zuo
di ser zit von dem bruch nit zuo stan“ - zeigt ge nug sam, wie schwan kend die
Aus sich ten wa ren und wie we nig Gre bels Be stre bun gen ihren Ein druck ver ‐
fehl ten.
Um ge kehrt zeig ten sich frem de Ge sin nungs ge nos sen, na ment lich von den
geis tes ver wand ten St. Gal li schen Täu fern, in Zol li kon; Ga bri el Gi ger von
St. Gal len sagt, als ihn der Geist Got tes „an kom men sy ge“, sei er eilends
gen Zü rich in des Man zen Haus ge lau fen, wo ihn Gre bel ge tauft ha be. So
er stark te in Zol li kon, zu mal die Ver haf te ten wie der bei Hau se wa ren, die
Be we gung neu er dings. Man ver haf te te mit An dern Manz und Blau rock so ‐
fort wie der und ver hör te sie aber mals ge gen über Zwing li, wo bei Manz ähn ‐
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lich wie einst Gre bel schrift li chen Ver kehr for der te und ver deu te te, „es ste ‐
cke mehr hin ter der Wie der tau fe, das man jetzt nicht er öff nen kön ne, und
man mer ke eben, dass sie zu letzt die Ob rig keit nie der le ge“. Blau rock reich ‐
te ei nen schrift li chen Be richt ein, um die Tau fe Er wach se ner und die „Ge ‐
mein schaft al ler Din ge“ durch das Bei spiel der Apo stel (Mat thä us 28 und
Apo stel gesch. 2) zu er här ten; auch an er bot er den Be weis da für, dass
Zwing li die Schrift mehr fäl sche als „der al te Papst“. Man ge währ te ihm,
hier über mit Zwing li vor dem Rath zu ver han deln. Wir wis sen aber nur so ‐
viel, dass die bei den Täu fer bald wie der ent las sen wur den, Manz mit der
An dro hung, ihn im Wie der ho lungs fal le bei Was ser, Muss und Brod in den
Thurm zu sper ren, „bis es im rif wirt und er selbs us hin ficht“. In die ser Zeit
er hielt der kran ke Stül zer noch mals ei nen Auf schub von zwei Mo na ten; er
bat in sei nem Bitt schrei ben, man möch te ihm zu gleich den Eid nach las sen,
wenn er aus ge wie sen wer de.

Kaum wa ren die bei den frei, so fand in Zol li kon wie der ei ne grös se re Täu ‐
fer ver samm lung statt, an der Fast nacht. Vor et wa 150 Per so nen pre dig te
Blau rock Vor- und Nach mit tag und tauf te; auch sonst sah man ihn mit ei ‐
nem „Gät zi“ tau fen. Hier be geg net uns der be kann te Hein rich Aber li der
Pfis ter von Zü rich wie der. Er ent schul digt sich, wie er nur Ver wand te in
Zol li kon ha be be su chen wol len und da bei un ab sicht lich un ter die Täu fer ge ‐
rat hen sei. In Ja kob Hot tin gers Haus ha be ihn näm lich Blau rock be grüsst
mit den Wor ten: „bruo der Hein rich, bis gott wil chen! Gott sygs globt, dass
wir all in den Chris tum Je sum glou bent und in dem be stät wel lent bli ben!
bruo der Hein rich, ver jichst (be zeugst du), dass der Herr Je sus Chris tus für
uns ha be ge lit ten und das so von im ge schri ben, war sye?“ Als er be jaht, ha ‐
be ihn Blau rock mit ei ner Hand voll Was sers ge tauft und ge spro chen: „ich
tou fe dich im na men des vat ters, suns und hei li gen geists“.
Als der Rath ver nahm, dass in Zol li kon wie der ge tauft wer de, liess er die
Ue ber tre ter ein zeln ge fan gen le gen und fass te am 11. März den Be schluss,
dass wer sich seit den Ver hand lun gen im Au gus ti ner klos ter tau fen liess, um
ei ne Mark Sil bers zu büs sen sei und wer fort an sich tau fen las se, „an gents
und ane ver zug mit wib und kind ver bannt wer den sol le“. Zu gleich soll te
die ge leis te te Cau ti on fer ner be ste hen und hat ten neue Un ter su chun gen
statt zu fin den. Ei ner der Bür ger meis ter wur de mit drei Raths ver ord ne ten
noch be son ders nach Zol li kon ab ge ord net, um aber mals zu war nen und das
Urt heil vor zu le sen. Man woll te „des schwe ren han dels ab kom men“.
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Die Un ter su chun gen fan den wirk lich statt. Die sel ben stell ten her aus, dass
der ver bann te Pfar rer Jo han nes Bröt li sei ne al te Hei mat Zol li kon mit zwei
in apo sto li schem To ne ge hal te nen Brie fen auf ge regt hat te. Im Ein zel nen be ‐
geg nen wir meist den be kann ten Be haup tun gen der Täu fer. Wer nach der
Tau fe wie der in Sün de ver fal le, sol le mit dem Bann aus ge schlos sen wer den.
Man müs se sich nur von Chris tus und sei ner Leh re, dem wah ren, ein fäl ti gen
Got tes wort und nicht von den Ge lehr ten wei sen las sen. Kei ner wis se, ob er
in der Kind heit ge tauft wor den sei. Der Papst ha be die Kin der tau fe auf ge ‐
setzt. Manz und Blau rock sei en noch nicht über wie sen. Die Täu fer hät ten
ihr im Au gus ti ner klos ter ge mach tes Ver spre chen „still zu ste hen“, ge hal ten;
sie sei en ja still ge stan den, bis Gott sie er mahnt ha be. Es sei ge wiss, „dass
kein Ehe bre cher, Hu rer, Gei zi ger und Wu che rer das Got tes wort zu ver ste ‐
hen ver mö ge“. Man kön ne hin sicht lich des Tau fens nichts ver spre chen;
„denn man wis se nicht, was Ei nem be geg nen mö ge“.

Die meis ten der Ge fan ge nen tra ten von der Leh re zu rück. Ei ner von ih nen
gab zu, Zehn ten und Zin sen sei en ge recht, da Chris tus sa ge, man sol le dem
Nächs ten ge ben, was man ihm schul de, noch den Man tel, wenn er den Rock
for de re; er wis se wohl, dass man ei ne Ob rig keit ha ben müs se; die „Ue bung
des Schwer tes“ set ze er Gott heim, dem er in sei nen „Gwalt“ nicht grei fen
wol le. Ein an de rer will bei den Brü dern nur vom Vor le sen des Tes ta men tes,
aber nichts von der Tau fe ge hört und ge se hen ha ben; es ha be ihn ge wun ‐
dert, „dass man so vil von in en sei te“. Die Be kehr ten wur den ge mäss dem
Be schluss vom 11. März ge straft, die Ein hei mi schen ge gen Ur feh de, Ab tra ‐
gung der Ge fäng nis kos ten und das eid li che Ver spre chen, in ner Mo nats frist
ei ne Mark Bus se zu ent rich ten, ent las sen, die Frem den mit oder oh ne Eid
des Lan des ver wie sen. Nach her be stell te man ei nen Stadt knecht zum Be zug
der Bus sen und er klär te. den Mann für Frau und Kin der als haft bar. Ei ne
Min der heit be harrt auf der Täu fe rei. So er klärt Ruotsch Hot tin ger: „was im
Gott in sin herz ge ben, mög im nie man ne men“; ähn lich Ga bri el Gi ger von
St. Gal len: „er sye nit sin selbs; was in Gott heis se, das wer de er thuon“. Zu
den Hart nä cki gen ge hö ren auch Jörg Schad und Ja kob Hot tin ger, be son ders
aber Manz und Blau rock, je ner neu er dings mit dem An er bie ten schrift li cher
Ant wort, wenn Zwing li über die Tau fe schrei be.
Noch im mer scheint das Ge fäng nis kein har tes ge we sen und den Ge fan ge ‐
nen der Ver kehr mit Zol li kon ge stat tet wor den zu sein; we nigs tens mag in
die se Ta ge ein Brief zu ver le gen sein, den ei ner im Na men sei ner Mit ge fan ‐
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ge nen an die Brü der da selbst rich te te. Die Ge fan gen schaft, heisst es dar in,
sei nur ei ne Ver su chung von Gott, ob sie in ihm stark blei ben wol len, was
sie mit sei ner Hül fe auch bis zum En de zu thun ge den ken. Auch sie, die
Brü der zu Hau se, sol len stark blei ben und kei ne Ge walt noch Schwert
fürch ten, da Chris tus mit sei ner Wahr heit bei ih nen sei. Bei der Zu sam men ‐
kunft sol len sie ein rein Ge bet zu Gott rich ten, dass er ei nen sen de, der leh re
und tau fe und je ei ner den an dern er mah ne. Der Frau ei nes der Ge fan ge nen
mö ge man sich durch Hand rei chung an neh men. Auf der Adres se fügt der
Schrei ber bei, sei ne Frau mö ge ihm von Stund an das Lied zu schi cken:
Christ ist er stan den.

Ue ber Blau rock be schloss der Rath vor läu fig, er sol le mit sei nem Weib zu
Schif fe nach sei ner Hei math Chur ge fer tigt und da selbst ei ne schrift li che
Zu sa ge er wirkt wer den, dass „si in ver se hen und be hal ten“; falls er wie der
kä me, „wöl le man im den lon ge ben der gstalt, dass er hin für rüewig wer de
sin“. Vor her aber, Mon tag den 20. März, soll ten er und Manz noch ein zeln
vor die drei Leut pries ter und die sechs Raths ver ord ne ten, Bür ger meis ter
Wal der, M. Bin der, M. Ru dolf Stoll, Bern hart Utin ger, Hans Ha ger und Uli
Funk ge stellt wer den; auch die bei den Schul meis ter soll ten theil neh men und
das Er geb nis des Ge sprächs an den Rath zu rück be rich tet wer den. Bul lin ger
mel det, die Täu fer hät ten in die ser zwei ten Dis pu ta ti on nicht mehr mit der
Schrift er wie sen, als in der ers ten im Ja nu ar, und Zwing li be zieht sich auf
Gre bel, der sich ge ber de te, als ob der Mes si as schon vor han den sei; auch
er zählt er in sei nem Tauf büch lein ei ni ge Epi so den aus den Ver hand lun gen;
so wie ei ner der Täu fer durch aus nicht ge ste hen will, dass er ein Sün der sei;
oder wie My co ni us die Er leich te rung, wel che die Täu fer durch die Wie der ‐
tau fe zu spü ren be haup te ten, mit der Freu de nach der „Pfaf fen ab so lu ti on“ in
der Beich te ver gleicht; oder wie Leo Jud die Stel le Joh. 3,5 vom „ge bo ren
wer den aus Was ser und Geist“, da die Geg ner das „Was ser“ durch aus buch ‐
stäb lich neh men woll ten, rasch be son nen zum Be weis stem pelt, dass die
Tau fe vor der Leh re ge ge ben wer den dür fe und so die Haupt stel le Matth.
28,19 den Geg nern aus den hän den zu bre chen“ ver sucht; oder wie er,
Zwing li selbst, ei nen der Geg ner, der be haup te te, in des „Paps tes Buch“ die
Ein set zung der Kin der tau fe durch den Papst ge le sen zu ha ben und doch zu ‐
gab, dass er nicht La tein ver ste he, als Lüg ner hin stellt und be schämt. Der
Rath re de te mit den Täu fern gar ernst lich und er mahn te sie, ab zu ste hen;
denn man wer de solch schäd li che Son de rung und Tren nung nicht mehr von
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ih nen lei den. Ih rer Et li che be hielt man im Ge fäng nis, ei ni ge Aus län der ver ‐
bann te man.

An den Ge fan ge nen rich te te man mit al ler Gü te nichts aus. Man leg te sie
da her, vier zehn Män ner und sie ben Wei ber, bei Was ser und Brod in den
Neu en oder He xen-Thurm beim Pre di ger-Kirch hof. Un ter sich ver ab re de ten
die Ge fan ge nen, wer sich nicht ge nug Kraft und Stär ke von Gott zu traue,
die Ge fan gen schaft aus zu hal ten, mö ge im mer hin der Ob rig keit sich un ter ‐
wer fen, um frei zu wer den. Man stärk te sich ge gen sei tig, auch bei Licht;
denn Manz und Ro ge nacher hat ten Feu er zeug und Wachs kerz chen bei sich.
Ge gen En de März scheint aber Al len die Ge fan gen schaft ver lei det zu sein;
denn als Karl Brenn wald auf ei nen un ver schlos se nen La den in der Die le
auf merk sam mach te, ent schlos sen sich Al le, auch Gre bel, Manz und Blau ‐
rock, durch den sel ben zu ent wei chen, Mitt woch vor Pal ma rum, den 5. April
1525. Die Flucht ge lang mit telst des „Win den seils“ und der of fe nen Fall ‐
brü cke. Rath los wo sie sich hin wen den soll ten, mein ten die ei nen, „si wet ‐
tind zu den ro ten Ju den über das meer“. Zwei der Ent ron ne nen, Wil helm
Exel aus dem Wal lis und Frid li Aby berg von Schwyz, konn ten bald ver haf ‐
tet wer den und er zähl ten schon am 19. April die Be ge ben heit. Die üb ri gen
wand ten sich nach Nor den, Em brach und dem Raf zer fel de zu, be son ders
aber nach Gos sau und der Herr schaft Grü nin gen, wo sich die Sec te „hef tig“
stärk te. Un ter den Ein fäl ti gen wirk te die Er zäh lung nicht we nig, ein En gel
ha be die Ge fan ge nen aus dem Thurm be freit. Doch schei nen auch die an ‐
dern der Ent wi che nen nach we ni gen Wo chen wie der ver haf tet wor den zu
sein. . .
So folg ten neue Un ter su chun gen. Hie her ge hört u. A. ei ne ein ge hen de Zeu ‐
gen aus sa ge Zwing li's über die An fän ge der Täu fe rei, über Si mon von
Höngg, Gre bel, Manz und Blau rock, die Son der kir che und die Gü ter ge ‐
mein schaft, wie wir sie an ihrem Or te be reits ver wert het ha ben. Er be ruft
sich dar auf, wie Gre bel „in der dis pu taz am men tag“ (20. März) sich ge ber ‐
det ha be, als wä re der Mes si as schon vor han den, oh ne dass man wis sen mö ‐
ge, wen oder was er da mit ge meint ha be, und kommt auf den Schluss, mit
sol chen Din gen al len hät ten die Täu fer ver sucht, ihren Hau fen zu meh ren,
um da mit die Ob rig keit zu stür zen. Fer ner mel det Zwing li, wie er von Wyl
bei Rafz al ler lei wun der ba re Nach rich ten über Blau rock er fah re. Der sel be
wol le von Gott die Of fen ba rung emp fan gen ha ben, die Gläu bi gen, d. h. die
Täu fer, müss ten viel lei den und er, Blau rock, müss te wi der die Fein de Got ‐
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tes strei ten und sich als tap fe rer Mann er zei gen. In Blau rock sei ein zwei ter
Pau lus er schie nen. Er ha be auch die ab ge fal le nen Brü der in Ap pen zell und
im Ober lan de wie der um auf ge rich tet, die Kran ken ge pflegt und die Tod ten
be gra ben und da bei ge sagt, wie er nach vie len Ge fäng nis sen zu Zü rich und
Chur durch ei ne ge schlos se ne Thü re hin aus ge kom men sei. Al le Men schen,
die sich nicht wie der tau fen lies sen, sei en Hei den.

Aus ser Zwing li leg ten noch be son ders der Pr obst Brenn wald und Dr. Se bas ‐
ti an Hof meis ter Zeug niss ab. Je ner ver si cher te, Blau rock ha be ei nen Zol li ‐
ko ner Bru der in der Pre di ger kir che auf ge stif tet: „wenn iro so vil sy gend,
dass si sich Mi ner Her ren er we ren möchtind, (soll ten si es ver su chen), wenn
man si glich mit ei nem fän li über zu ge“; das sel be be stä ti gen an de re Zeu gen.
Hof meis ter er zählt, wie frü her Gre bel mit ei nem fran zö si schen Rit ter zu
ihm ge kom men sei und ihn zur Täu fe rei ha be be stim men wol len; denn „das
bapst t hum ni en dert mit bass möch te ni der gleit wer den dann mit dem wi der ‐
touf“. Da bei ha be er sich sei ner Ge sich te und Of fen ba run gen ge rühmt, spä ‐
ter sich der Kan zel- und Pfrün den pre di ger be klagt, die die Wahr heit nim ‐
mer mehr recht ver kün den könn ten. Zwing li sei ein Ehe bre cher, ha be auf
sein Blut ge stellt und wenn man ihm ge folgt, hät te man ihn, Gre bel, und
sei ne Ge nos sen ge töd tet. Der fran zö si sche Rit ter sei dann zu Zwing li ge ‐
gan gen und mit ei nem ganz an dern Ein dru cke zu rück ge kehrt, wor auf Gre ‐
bel ge sagt ha be, „er het te vor wol gwüsst, wenn er zum Zwing li ke me, das
der selb sin gift ouch in in stos sen wur de“. Leo Jud und Gross mann, ha be
Gre bel ge sagt, hiel ten es in ner lich auch mit den Täu fern, nur dürf ten sie es
vor Zwing li nicht zei gen. Manz ha be die Ob rig keit und die Ue bung des
Schwer tes, al so auch die To des stra fe ver wor fen; man kön ne ihr nicht bes ser
ab kom men als durch Ab stel lung der Kin der tau fe.
Gre bel, Manz und Blau rock ant wor te ten auf die se Zu la gen. Der ers te re be ‐
harrt dar auf, dass die Kin der tau fe vom Teu fel sei. Las ter haf te sol len der
Schrift ge mäss mit dem Bann von den Chris ten aus ge schlos sen sein. Al le
an dern An schul di gun gen, auch dass er Zwing li ei nen Ehe bre cher ge nannt
ha be, be strei tet er und sagt wie Manz, Leo Jud, Gross mann und al le An dern
wüss ten wohl, dass die Kin der tau fe un ge recht sei, wenn sie die Wahr heit
sa gen woll ten. Manz er zählt die Flucht aus dem Ge fäng nis se, bleibt aber
hals s tar rig bei sei ner Leh re. Ob rig keit, Zin se und Zehn ten ha be er nie ver ‐
wor fen. Wenn er sich an ge masst ha be, in an dern Pfar rei en zu pre di gen, so
ha be er nur gethan, was ein Jün ger Chris ti thun müs se, der sei nen Va ter bis
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in den Tod be kannt ha be, der auch zur Rech ten Got tes sit ze und kom men
wer de, ei nen Jeg li chen nach sei nen Wer ken zu be urt hei len. In ei nem an dern
Ver hör ge steht er vor Dr. Se bas ti an zu, Ob rig keit und To des stra fe ver wor fen
zu ha ben, weil ihm für bei des die Schrift feh le. Dass er den Doc tor zur
Samm lung ei ner be son dern Kir che mit dem Ab zei chen der Wie der tau fe ha ‐
be be re den wol len, ha be die ser selbst ver an lasst mit der Be schwer de über
sei ne Obe ren von Schaff hau sen, sie „well tind nit na hin“. Die Gü ter ge mein ‐
schaft ha be er als Hülfs be reit wil lig keit ge gen die Be dürf ti gen ge fasst. Vier ‐
zehn Ta ge nach dem Aus bruch aus dem Thurm ha be er zu Em brach ge tauft
und wer de das fer ner thun. Dass sich Blau rock zu Wyl gros ser Wun der ge ‐
sich te und des Ent kom mens durch ver schlos se ne Thü ren ge rühmt hät te, sei
un wahr. Blau rock sagt be züg lich der Ob rig keit, „das wir in uns selbs gan
sollint, als Pau lus spricht“. Die Las ter haf ten soll ten aus der Kir che aus ge ‐
schlos sen wer den; in das Herz se he man frei lich Nie man dem. Die üb ri gen
An kla gen weist er wie Manz zu rück. Zum Tau fen sei er fer ner be reit. Aus
Zür cher Ge biet ha be er nie ge schwo ren; lie ber wol le er ster ben, als „Gotts
er trich ver schwe ren; dann das er trich sy ge des herrn!“ Er bleibt da bei, dass
Zwing li, Lu ther, der Papst und „ihres glei chen“ Die be und Mör der sei en und
dass, was wie die Kin der tau fe von Men schen kom me, aus dem Teu fel sei.
„Wi ter sagt und redt er of fen lich, Mi ner Her ren pre di can ten ver fü rint Mi ne
Her ren, ha bint si ver fürt und wer dint si ver fü ren, thü gint ouch der gschrift
gwalt und felt schint die, syen ouch sampt iren an hän ge ren die ben und mör ‐
der Chris ti“.

Ue ber die Ent las sung der Ge fan ge nen er fah ren wir nichts Nä he res. In zwi ‐
schen hat te Zwing li in der Kir che selbst ei ne nach dem Got tes wort be rei nig ‐
te Tauf for mel und die Nacht mahls fei er ein ge führt, auf das Os ter fest Mit te
April 1525 und da bei ähn lich den Täu fern ge gen die Las ter haf ten denn
Bann we nigs tens vor ge schla gen. Auch er schien am 10. Mai ei ne Sit ten ord ‐
nung, wie über ehe li che Sa chen ge rich tet wer den sol le. Bei des mag mit ge ‐
wirkt ha ben, dass die Täu fer be we gung et was zu rück trat und vor erst ei ni ge
Ru he ein kehr te. Die Zu stän de wur den er träg li cher, wie Zwing li aus drü ck ‐
lich sagt. Von ho hem In ter es se ist sein Rück blick auf den bis he ri gen Kampf
mit den Täu fern. In sei nem Brie fe an Va di an vom 28. Mai be zeich net er
die sen Streit als den hart nä ckigs ten, den er bis her be stan den ha be; al le frü ‐
he ren Kämp fe sei en da ge gen nur ein Kin der spiel ge we sen. Die Ue ber win ‐
dung der Täu fe rei ha be ihn so viel Schweiss ge kos tet, wie Nie mand glau ‐
ben kön ne; aber der Wi der stand sei nö thig ge we sen, da es sich nicht um die
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Tau fe, son dern um Auf ruhr, Rot tung und Ket ze rei hand le und ge lehrt wer ‐
de, ein Christ kön ne kein Amt ver wal ten; auch bel fern die Täu fer auf al le
ih re Schmä hun gen und Lü gen hin, man müs se Gott mehr ge hor chen als den
Men schen. Von den Bes ten und Wägs ten re den sie in ei ner Wei se, dass man
das Ge bell des dreisch lün di gen Höl len hun des zu hö ren glau be. Al len
mensch li chen Sinn hät ten sie ein ge büsst und ei nen bes ti a li schen an ge nom ‐
men, den sie dann als den christ li chen aus ge ben.

Mit die sem Brie fe hat te Zwing li die Zu sen dung sei ner eben er schie nen en
und an Rä the und Bur ger von St. Gal len ge rich te ten Schrift „Vom Tauf,
Wie der tauf und Kin der tauf“ be glei tet, worin er nach die sen drei Ab schnit ‐
ten sei ne An sich ten über die Tau fe nie der legt, wie Bul lin ger be zeugt we ‐
sent lich über ein stim mend mit dem schon auf der ers ten Dis pu ta ti on ein ge ‐
nom me nen Stand punk te. In ei ner treff li chen Vor re de führt der Re for ma tor
aus, wie sei ne Geg ner bis her vor ge gan gen sei en. Wenn Je der nach sei nem
ver kehr ten Kopf an he ben möch te, was er woll te, oh ne die Kir che zu fra gen,
so ent stän den mehr Ir run gen als Chris ten. Mit dem Schein der De müthig ‐
keit ha be der Teu fel all sein Leb tag die Ein fäl ti gen be tro gen. Die An schul ‐
di gung, Zwing li ha be zur Stren ge ge gen sei ne Geg ner ge rat hen, sei un wahr;
er ha be im Ge gent heil vor ihren Oh ren und im Stil len ge be ten, sie nichts
ent gel ten zu las sen, da ein Feind, von dem man zum vor aus wis se, dass er
über wun den wer de, nicht zu fürch ten sei. - Von der Tau fen be schreibt
Zwing li vier ver schie de ne Be deu tun gen, in de nen sie vor kom me und die
man bis her wie den rich ti gen Sinn des Wor tes Sa cra ment über se hen ha be;
da bei be merkt er sei nen Geg nern: „Ich se he ger ne christ li che Mann heit und
Selb stän dig keit, aber das tau be Wüthen oh ne Lie be und Ord nung christ li ‐
cher Zucht kann Nie man dem ge fal len, denn den Rau hen und Em pö rern“.
Dann führt er ein Bei spiel an, wie we nig der Täu fer Ver hal ten zu ih rer For ‐
de rung stim me, man müs se oh ne Sün de sein, um die Tau fe zu emp fan gen.
In aus führ li cher Wei se wer den hier auf mit be stän di ger Rück sicht auf die
täu fe ri sche Deu tung ei ni ge Bi bel stel len er klärt, der Be fehl Je su an die Jün ‐
ger, die Stel len, wel che von der Tau fe des Jo han nes han deln und Röm. 6,
letz te re Stel le mit Rück sicht auf das im Grun de mön chi sche We sen des
Wie der taufs. Es folgt ei ne Dar le gung dar über, was die Tau fe ver mö ge und
der Nach weis, dass nicht Chris tus, son dern Gott durch Jo han nes sie ein ge ‐
setzt ha be. - Die Wie der tau fe ver wirft Zwing li, nach dem er die be haup te te
Ein set zung der Kin der tau fe durch den Papst wi der legt hat, aus drei Grün ‐
den: 1) weil wir nicht an ders han deln sol len, wo wir ein kla res Wort und
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Bei spiel Chris ti ha ben, 2) weil wir sonst in et was Aeus ser li ches blin des
Ver trau en set zen wür den und 3) weil die Tau fe ein Vor bild von Tod und
Auf er ste hung Chris ti ist, die bei de ein für al le mal ge sche hen sind. - Die
Kin der tau fe sucht Zwing li haupt säch lich da mit zu stüt zen, dass er sie mit
der alt tes ta ment li chen Be schnei dung ver gleicht. Nach dem er noch auf die
Erb sün de zu spre chen ge kom men, fasst er am Schlus se der Schrift sei nen
Glau ben da hin zu sam men, dass die Tau fe, weil nur die Gna de Got tes rein
ma che, bloss ein Pflicht zei chen sein und kei ne Sün de ab wa schen kön ne,
dass sie, ent spre chend der alt tes ta ment li chen Be schnei dung, auch den Kin ‐
dern als Kin dern Got tes zu kom me, und dass die Wie der täu fer, weil ih nen
die Be wäh rung aus Got tes Wort feh le, Chris tum wie der kreu zi gen „eint we ‐
ders us ei gen träch tig heit oder an schlag et was nüwe rung“.

II. Her vor tre ten welt li cher Zie le - Mai 1525 bis
En de 1527.
§ 1. Ver knüp fung mit der Bau ern be we gung.
Aus den zu letzt an ge führ ten Mo men ten fühlt man deut lich her. aus, dass die
Täu fer be we gung ein ers tes Sta di um durch lau fen hat und mit der staat li chen
Ein füh rung der Nacht mahls ord nung nach ih rer mehr kirch li chen Sei te we ‐
sent lich zum Ab schluss ge langt ist. Die Be we gung und ih re Lei ter, vor an
Gre bel, än dern von da an ihren Schau platz und ih re Rich tung. Es gilt vor ‐
nehm lich die Ver bin dung mit der so cia len Be we gung, die be son ders von der
Herr schaft Grü nin gen aus seit April und Mai sich mäch tig er hob.
Nicht dass die Täu fer von Zol li kon so fort zur Ru he ge kom men wä ren; aber
es zeigt sich hier doch deut lich der Zer fall dar in, dass das ur sprüng li che Le ‐
ben er starrt und in ei ne zweck lo se Hart nä ckig keit aus ar tet.

Vor erst galt es, ei ni ge von frü her be kann te Täu fer zur Ru he zu brin gen. Un ‐
ter ih nen scheint der viel ge nann te Ja kob Hot tin ger noch lan ge Mü he ge ‐
macht zu ha ben; als der Hel fer zum Gross müns ter in Zol li kon pre dig te, rief
er: „gand us hin! gand us hin! und hü tend üch vor dem fal schen pro phe ten!“
Auch er klär te er z. B., dass „kei ner ob rig keit zu o stan de, das gotts wort mit
irem gwalt zuo hand ha ben, die wil doch das sel big fryg sy ge“. Die Auf re ‐
gung war wie der so gross, dass die Täu fer mit Weib und Kind in die Stadt
zo gen und über Zü rich ihr We he rie fen, ge ra de in den Ta gen, da die Ge fahr
des Bau ern auf stan des am gröss ten war. Im Som mer muss te man ge gen
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frem de Täu fer ein schrei ten, die in Zol li kon wie der schür ten. Da bei be geg ‐
nen wir ei ni gen Aeus se run gen, die schon auf star kes so cia les Be wusst sein
hin deu ten; die se Täu fer zu fan gen, hiess es näm lich, ge he nicht bloss wi der
den hei li gen Geist, son dern auch wi der den ge schwor nen Brief und den
Ver trag de rer von Mei len. Den Ver fall wie die über hand neh men de Hals s tar ‐
rig keit thut aber na ment lich der Um stand dar, dass von nun an meis tens
Frau en als An ge klag te er schei nen und die auf ge leg ten Bus sen ver wei gern.
Ei ne al te Frau mahn te eif rig: „Was es doch wä re, ob si das gelt Mi nen Her ‐
ren schon nüt ge be! Und wenn ich in der sach ouch wie an der ver grif fen
wur de, so wöll tent wir wi ber sich zu o sam men hal ten und schou wen, ob wir
so lich buoss gelt ge ben müss tint oder nit“; selbst ein Auf lauf er schie ne ihr
ge eig net. Ei ne an de re „will umb Gotts wil len li den; ob man ire schon den
lib näme, so hat si doch ir seel ver sor get“. Ei ne drit te meint, „Mi ne Her ren
sol lent an der gelt ouch so stif in zü hen!“ Wie der ei ne will das Land nicht
ver las sen; „dann Gott ha be ire das er trich al so wol ge schaf fen als Mi nen
Her ren“. An de re Wei ber ver wei gern die Bus se, weil, was sie ha ben, ihren
Män nern ge hö re; die se aber sind eben so we nig be reit, für ih re Frau en ein ‐
zu ste hen, wie es von ei nem Va ter heisst: „will für sin fro wen und die zwo
töch tern nüt ge ben; Mi ne Her ren mö gent ouch in en thuon, wie si wöl lent“.
Von an dern Ver haf te ten ver nimmt man wi der setz li che Wor te, so: „man stra ‐
fe die, so Gu tes thun und sich fromm hal ten, las se da ge gen die un ge straft,
die wi der Eid, Eh re und Recht han deln. Auch ver bie te man die Wahr heit zu
sa gen. „Ob dann Mi ne Her ren si wöl lent in ein wurst hörn li zwin gen? Und
mö gent sich las sen tou f en oder nit“.

Die frem den Täu fer wa ren al lem An schein nach St. Gal ler. Wie über ‐
schwäng lich ihr We sen war, ent neh men wir aus ei nem von Ni klaus Gul di
an ei ni ge Non nen nach Aar au ge rich te ten um ständ li chen Brie fe. Den Mah ‐
nun gen zu Ge bet und Bus se lässt Gul di dar in über mäs si ge Kla gen über sein
Elend „nach dem Flei sche“ fol gen, über sei ne Ver las sen heit von al len Men ‐
schen, sei nen Kampf ge gen Fleisch und Blut und ge gen die Ge wal ti gen und
Re gen ten. Die Frau en möch ten dar um Gott bit ten, dass er die Treue in ihm
stär ke; auch möch te die jüngs te von ih nen, wenn der Herr sie zum Aus tritt
aus dem Klos ter be we ge, zu ihm nach St. Gal len kom men „Chris tus ward
ouch ver lon (ver las sen) von al len ment schen und von si nen jün gern; ist
gnuog dass ich sy wie er … 0 Dorat he, 0 Els beth, 0 An na, o Marg ret die
jüngst und des Küngs schwes ter nach dem Fleisch, o bet tent mit wahr haf ti ‐
gem her zen für mich und al le ment schen!“
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Schon dies mal hat te man der Ge mein de Zol li kon Voll macht ge ge ben, nö thi ‐
gen falls mit Hül fe aus den Nach bar or ten und aus der Stadt die frem den
Täu fer in Haft zu neh men und den Bür ger meis ter mit vol ler Ge walt in Sa ‐
chen aus ge rüs tet. Spä ter tre ten noch ein mal frem de Brü der da selbst auf. Der
Rath be stell te dar um am 9. Oc to ber acht an ge se he ne Mit glie der, um zu rath ‐
schla gen, was zu Ab stel lung der sel ben zu thun sei und be schloss, in al ler
Stil le durch die Zunft meis ter je sechs Mann aus je der Zunft mit Har nisch
und Ge wehr rüs ten zu las sen, da mit sie auf Ge bot des Jun ker Cor nel Schul ‐
thess je den Au gen blick mit ge rüs te ten Schif fen nach Zol li kon fah ren kön ‐
nen. Die Vög te soll ten durch Ver trau te die nächs te Täu fer ver samm lung bei
Tag und Nacht be rich ten las sen.

So führ ten die Wie der be le bungs ver su che, wel che die frem den Täu fer in
Zol li kon an stell ten, zu kei nen Er fol gen. Ganz an ders lau ten die Be rich te aus
dem Zür cher Ober lan de, zu mal aus dem Am te Grü nin gen. Wir mel de ten
nach Bul lin gers Zeug niss, dass dort hin die im April aus ge bro che nen Sec ‐
ten häup ter sich wand ten und die Täu fe rei „hef tig“ stärk ten. Auch wis sen
wir, dass in je ner Lan des ge gend die Er he bung der Land schaft ge gen die
mit tel al ter li chen Grund las ten den stärks ten An klang fand und En de April zu
ei nem wüthen den Sturm ge gen die Klös ter Rü ti und Bu bi kon wie schliess ‐
lich zur Auf stel lung von „Ar ti keln“ führ te, in wel che die Bau ern ih re Be ‐
geh ren fass ten. Der Land vogt meint zwar, „den Al ten und der Ehr bar keit“
sei die ser Auf ruhr leid ge we sen; „aber da mals was das gmein volk hu del ‐
manns gsind, was herr und macht da by das mer.“ Es war die glei che Be we ‐
gung - der Bau ern schaft, die in grös se rem Mass sta be aus der deut schen Ge ‐
schich te be kannt ist.
Ins be son de re die Pfar rer von Dürn ten, von Hin weil, von Egg, von Gos sau
und von Hom brech ti kon wa ren es, die durch ih re Pre digt den Bo den wohl
zu be rei tet hat ten. Ih re ge mein sa me Ver kün di gung ging da hin: „wir sind all
fry, ei ner wie der an der, und sy ge nie mant ei gen, und ha bind all Ein her ren,
das ist Gott“. Da nach kön ne ein Je der, den Gott be ru fe, das Gotts wort so
gut pre di gen wie ein Pfar rer; aber frei lich man dür fe jetzt die Wahr heit nicht
mehr sa gen, und sie wer de, mein te der Pfar rer von Gos sau, nicht eher an
den Tag kom men, bis „der pur im pfluog das gotts wort so wol ver kün de als
er und die pu ren. die köpf ze men hei gind. Und wel cher ein sun hei ge, der
soll in le ren und im ein büech li kou f en. Und ob die pu ren das Evan ge li um
nit wur dint pre di gen, so wur dint die stein an fa chen re den. Und sy gind all
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glich lig pfaf fen; die wil ein gmeind nit dar zuo tuot, so mag das gotts wort
kein für gang han“. Das Volk ha be kei nen Zehn ten zu ge ben; man sol le mit
Trom meln und Pfei fen zum Klos ter Rü ti zie hen, um dort die „Fast nacht ‐
küch li“ zu ho len; die Bau ern sol len mit den Fle geln drein schla gen. Ge be
man den Klös tern den Zehn ten, so ma che man sich mit schul dig an der Ver ‐
sün di gung, die dort mit Hu ren und Ros sen und Hun den an den Ab ga ben der
Ar men be gan gen wer de – dort in den „Gotts hü sern“, die man eher nen nen
soll te „Kotz hü ser“, pre dig te der Pfar rer von Hin weil.

Von die sen Pre di gern wird na ment lich Herr Ul rich (Zingg von Dürn ten?)
als An hän ger Gre bels be zeich net. Die ser ha be ganz Recht, dass in der
Schrift die Kin der tau fe nir gends Grund fin de, soll Herr Ul rich ge äus sert ha ‐
ben; auch er selbst tau fe nur zur Ver mei dung des Aer ger nis ses und pre di ge
nicht ge gen die Tau fe, bis „die welt bas er bu wen wird; und so es Gott will,
so wirt es wol her für kom men zuo si ner zit. Es tuot nit not, sö lichs zuo pre ‐
di gen, ur sa chen halb es stat kein se lig keit in dem touf. Und ob schon der
mensch nie mer touft wür de und gloub te in das li den Chris ti, so wurd er nütz
dest min der be hal ten. Aber das hat not tan zuo pre di gen und tuot not: von
den bil der en und von den mes sen, dar in man se lig keit suocht und kei ne da
ist“.
In wie weit Gre bel selbst die Bau ern auf stif te te, ist nicht ge nau er er sicht ‐
lich. Da ge gen fin den sich et was nach her deut li che Spu ren, dass er die so cia ‐
le Auf re gung für sei ne Zwe cke we nigs tens be nutz te und schür te. Mit sei ‐
nem Ge sel len Marx Boss hard von Zol li kon zog er An fangs Ju li von Bä ren ‐
ts weil aus im Ober land um her. Als er ein mal in Hin weil pre dig te, soll er ge ‐
sagt ha ben, Zwing li hät te den Rath ge ge ben: „man sollt die pu ren frö lich für
die Stadt las sen fal len und söllt man die büch sen un der si las sen und 300
oder 400 ze tod schies sen, dann dächtind die and ren dar an“. Auch ha be
Zwing li ge pre digt: „wenn Mi ne Her ren nämint zwen oder dryg oder vier
der ge wal ti gis ten, so sich spar tind den ze hen den ze ge ben und in en die köpf
ab hüwint, so dächtind die and ren dar an“. Die se An schul di gun gen ver an ‐
lass ten in Zü rich ei ne Un ter su chung und wur den spä ter auch Boss hard vor ‐
ge hal ten; er woll te aber nichts Der ar ti ges von Gre bel ge hört ha ben.

Die Zeit, zu der die se Un ter su chung statt fand, lei tet uns zu ei ner wei tern
Ver mut hung über Gre bels so cia le Thä tig keit. Eben falls An fangs Au gust fin ‐
den wir näm lich drei Ober win ter hu rer Bür ger we gen des Ver dach tes der
Täu fe rei in Ver haft, zu gleich aber auch we gen der An kla ge, an der gros sen
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Volks ver samm lung zu Pfings ten bei Töss theil ge nom men zu ha ben. Ei ner
die ser Män ner, Ar bo gast Fins ter bach, ist der Schwa ger Boss hards und sagt
aus drü ck lich, dass er des sen Ge fähr ten Gre bel ein mal in sei nem Hau se auf ‐
ge nom men ha be. Zu wel cher Zeit das ge schah, ist nicht ge nau er ge sagt;
aber die Ver mut hung liegt na he, dass Gre bel auch Ober win ter thur, wo die
Vor ver samm lung statt ge fun den hat te, die den Tag von Töss fest setz te, in
ähn li cher Ab sicht be sucht ha be, um dort wie im Grü nin ger Am te die so cia le
Gäh rung aus zu beu ten, und es wä re nicht un mög lich, dass er auch zu der
Volks ver samm lung in Töss in ur säch li cher Be zie hung stün de, zu mal die
Ober win ter thu rer Freun de über die sel be ver hört wer den.

In der glei chen Zeit schei nen noch an de re Un ter su chun gen über Gre bels
Thä tig keit im Ober lan de statt ge fun den zu ha ben. Der Land vogt von Grü ‐
nin gen nahm ein Ver hör über ein Ge spräch auf zwi schen Gre bel und dem
Pfar rer von Hin weil. Gre bel ha be u. A. ge äus sert: „er well ti gern mit dem
Zwing li dis pu ti ren; dann der Zwing li ha be in in die sach bracht und im
mengs gseit, dar in er im jetz kein be stand wel le gen und jetz im hin der sich
gang.“ Als der Pfar rer sich für die Kin der tau fe auf das Man dat Mei ner Her ‐
ren be rief, warf ihm Gre bel vor: „bist du der mann! du sollt we der Mi ne
Her ren noch nie mant an se chen und sollt al lein thuon, was dich Gott ge heis ‐
sen hat; und was der mund Gotts ge redt, dem sel bi gen sollt nach gan“. Zum
Schluss be klag te er sich: „es ist ein ar me sach, das ich zuo kei nem rech ten
dag kom men … Wenn man in schon fien ge und in ein thurn lei te, do er ge ‐
se chen möch te und man im din ten und fed ren ge be, so well te er schri ben;
und well te man in nit ver hö ren, so söll te man im doch sin gschrift ver hö ‐
ren“. „Wenn man sin schri ben in truck lies se us gan, so well te er dann mit
dem Zwing li dis pu tie ren unz (bis) in das für; und über wun de der Zwing li
in, so söll te man in, den Kuon rat Gre bel, ver bren nen, und über wun de Kuon ‐
rat Gre bel, so söll te man den Zwing li nit ver bren nen“. „Er ha be vor mals
ouch mit Zwing li dis pu tiert vor Mi nen Her ren von des toufs we gen und den
Zwing li gschwei get, das er nit ein wort da wi der ha be gredt“.
Auch aus ei nem an dern Um stand scheint sich zu er ge ben, dass seit Ju ni
Hin weil ein Haup therd der Täu fe rei war. Der dor ti ge Pfar rer Jo han nes
Brenn wald be gann schon jetzt, fast ein Jahr vor der staat li chen An ord nung,
Ver zeich nis se der Ge tauf ten zu füh ren. Wie spä ter bei Ein füh rung der Tauf ‐
bü cher für al le Ge mein den, so wird die öf ter wie der keh ren de Aus sa ge der
Täu fer, si wüss ten nicht, ob sie ge tauft sei en oder nicht, hier schon die Ver ‐
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an las sung ge ge ben ha ben. Aus kei ner an dern Ge mein de des Can tons ist ein
sol cher Vor läu fer der nach he ri gen Tauf bü cher be kannt.

Bei den er wähn ten Ver hö ren tref fen wir Gre bels Ge nos sen Boss hard. Der
Rath hat te näm lich auf die An fech tun gen hin, wel che Zwing li's Tauf büch ‐
lein, sei ne Schrift an die von St. Gal len, er fah ren, die Geg ner nach Zü rich
ein ge la den, ih re Be schul di gun gen zu recht fer ti gen, um so mehr als seit dem
der Re for ma tor in ei ner neu en an sei ne Lands leu te im Tog gen burg ge rich te ‐
ten Schrift „vom Pre digt amt“ die Täu fer auch vom In ter es se der staats kirch ‐
li chen Ord nung aus an ge grif fen und das ge ord ne te Pre di ger- und Pro phe ‐
ten amt ge gen sie vert hei digt hat te. Gre bel und Boss hard an er bo ten sich zur
Recht fer ti gung; dass aber ers te rer sich wohl hü te te, oh ne Ge leit nach Zü rich
zu ge hen, ist in An be tracht sei ner über Zwing li getha nen Aeus se run gen be ‐
greif lich. Boss hard und ei ni ge an de re Brü der, die gleich wohl sich ein stell ‐
ten, konn ten, wie es heisst, ih re An schul di gun gen nicht er wei sen, sind nach
lan ger Ver hand lung „übel be stan den und (ha ben) sich be ge ben, si wis sent
und wöl lent nüt us brin gen“. Nach län ge rem Ver haft wur de zu erst Boss hard
ge gen ei ne Mark Sil ber Bus se und hun dert Pfund Cau ti on, spä ter die Ue b ri ‐
gen mit der Ver war nung ent las sen: „wo si mir kämind, wür de man si so
lang las sen in dem nüwen thurn lig gen, bis si mein tind, dass si dar in er sti ‐
cken müss tind“.
Mit dem Ver su che, die Bau ern be we gung in sei ne Zwe cke zu ver flech ten,
traf Gre bel im Ober lan de das Rich ti ge. Un ter den dor ti gen Täu fern gab es
von An fang an sol che von aus ge prägt so cia ler Ten denz, so ge nann te „freie
Brü der“, die fast von al len an dern Täu fern als die „gro ben wüs ten Brü der“
ver pönt wa ren und, wie Bul lin ger sich aus drückt, „die christ li che Frei heit
fleisch lich ver stun den“, in dem sie Frei heit von Zin sen und Zehn ten und von
der Leib ei gen schaft, Gü ter- und so gar Wei ber ge mein schaft for der ten. Mehr ‐
fa che Zeug nis se be wei sen, dass die eif rigs ten Täu fer zu gleich auch die un ‐
ru higs ten Köp fe in al len an dern Hin sich ten wa ren. Der Täu fer Hans Gy ren ‐
ba der, ei ner der Wort füh rer, war schon beim Auf lauf zu Rü ti und her nach
an al len Bau ern ge mein den vor den An dern un ru hig ge we sen, und Ja kob
Falk von Gos sau, „der erst an fän ger im tou f en“, ge hör te ei ner Fa mi lie an,
über die der Land vogt Vie les zu kla gen hat te; so ka men der Va ter Ru dolf
Falk und sein Sohn Hans ein mal mit dem Vogt in hef ti gen Streit, ei ner der
Söh ne sag te fau le Kund schaft, der Va ter und drei Söh ne hat ten zu sam men
nicht we ni ger als 100 Pfd. Bus sen ent rich ten müs sen. Na ment lich mag zu
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die sen frei en und gro ben Brü dern auch der „bö se Uli“ ge hö ren, ei ner der
ers ten An hän ger der Sec te im Am te, ein wi der spens ti ger Mensch, der trot ‐
zig mit ei ner Feu er büch se um her zog, spä ter den Thurm zu Grü nin gen, sei ne
Ge fan gen schaft, an zün de te, auch mit sei ner Büch se drei Schüs se oben in
die Kir che feu er te, als der Pfar rer pre dig te.

§ 2. Ein fluss der Walds hu ter Flücht lin ge.
Wie in Zol li kon St. Gal ler, so fan den sich im Ober lan de haupt säch lich
Walds hu ter Täu fer als Zu zü ger der dor ti gen Brü der und als Bun des ge nos ‐
sen von Gre bel und Boss hard ein. So be rich tet am 20. Sep tem ber der Land ‐
vogt, wie Ul rich Teck und Ja kob Gross von Walds hut bei dreis sig Per so nen
ge tauft hät ten.
Die bei den Frem den er klär ten, sie sei en in ih rer Hei mat wohl zu Wacht ‐
dienst, zum Schan zen bau und zum Steu er zah len be reit ge we sen, nicht aber
zum Waf fen tra gen, und dar um von dort ver trie ben wor den. Zu ih rer Cha ‐
rak te ri sie rung die nen die Aeus se run gen, wel che der ei ne von ih nen, Ja kob
Gross, nach her in ber ni scher Ge fan gen schaft zu Brugg that. Er sag te dort
un ter An derm, man trei be von Kin dern Teu fel aus, die doch kei nen hät ten
und recht fer tigt die Täu fe rei über haupt mit be red ten Wor ten. Da bei warn te
er die von Brugg und die gan ze Eid ge nos sen schaft, sie wer de nim mer mehr
eins, bis man die ket ze ri schen Prä di can ten be sei ti ge, die nur auf Neid, Un ‐
ru he und Ei gen nutz re den. „Der Zwing li und der Leu lä gend zuo Zü rich inn
und tä tend nüt denn bel len wie zwo bös löut schen an ket ti nen, kä mend aber
ni en dert hin; wä rend si so guot evan ge lis ten, söll ten si dem evan ge li on
nach fol gen, ouch us gan wie die pot ten Gotts und sin wort ver kün den und
die ir ren den dar an wi de r umb uf den rech ten weg zuo wi sen. So könn de si
nie mant we der mit güe te noch bö se hin us brin gen; dann si het tend den geist
der forcht, des gits und ei gen nut zes. Er aber und sins gli chen, so Gott be ‐
rüeft, so si um füe rend, das gotts wort ver kün den in halt des Evan ge li ums,
sich der na rung be nüg ten, wur den duräch tet, ge fan gen und men ger lei trüb ‐
sal er li tend von des gotts worts we gen“.

Wie sehr die Walds hu ter im Am te Grü nin gen die Auf re gung ge gen den
Herbst hin zu stei gern ver moch ten, zeigt ein Be richt des Land vog tes vom
An fang Oc to ber. Vor über zwei hun dert Per so nen ver trat Blau rock wie einst
in Zol li kon dem Pfar rer zu Hin weil die Kan zel, um an die ser „statt Got tes“
als „ein gsend ter vom vat ter zuo ver kün den das wort Got tes“. Schnell kam
der Land vogt von Grü nin gen her bei; aber Nie mand woll te ihm, auch nicht
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auf eid li ches Ge bot, den Täu fer fan gen hel fen; er muss te es al lein thun.
„Al so, be rich tet Vogt Ber ger, satzt ich in uf mins knechts ross, und füer ten
der un der vogt und ich in mit uns, und ging min knecht nä bend im und lü ‐
fend im so vil lüt nach, jung und alt, war lich wun der bar lich! Da fieng er an
und sang uf dem ross und treib selt sen pos sen“. Auf dem We ge traf die ser
Zug auf ei ne neue Täu fer ver samm lung zu Bez holz. Der Vogt mahn te die
Theil neh mer, von ihrem We sen ab zu ste hen; aber es hiess, man wol le zu erst
aus der Schrift wi der legt sein. Es ge lang da bei, auch Gre bel noch ge fan gen
zu neh men, wäh rend Manz, erst am Tag vor her des Ge fäng nis ses ent las sen,
wie der ent kam.

Ei ne öf fent li che Dis pu ta ti on er schien nach ge ra de auch für die Be we gung
im Ober lan de das heils ams te zu sein. Als der Rath die Grü nin ger Ge fan ge ‐
nen nach Zü rich ein for der te, ba ten dar um die zwölf Amts rich ter sammt den
Ge mein deab ge ord ne ten den Land vogt, er möch te mit vier Amts leu ten vor
Mei ne Her ren keh ren und um ei ne Dis pu ta ti on nach su chen. Da bei möch te
man Zwing li noch be son ders an wei sen, dass er die Leu te zu Re de kom men
las se „und ei nem ar men gsel len sin red nit im hals er ste cke, dar mit die sach
ei gent lich er du ret wer de“. Der Vogt, der sei ner seits um bal di ge Vor la dung
bit tet, emp fiehlt dem Rat he den Vor schlag und wünscht, man möch te al le
Ge tauf ten, un ter na ment li cher Ver zeich nung und bei Stra fe, zur Bet hei li ‐
gung auf bie ten und zwölf Ab ge ord ne te der Herr schaft auf Staats kos ten ein ‐
la den, da mit sie nach her zu Hau se be zeu gen könn ten, dass man die Täu fer
frei ha be re den las sen.
Der Rath ging wirk lich auf den Vor schlag ein und lud durch Man dat vom
An fang No vem ber zu ei ner of fe nen Dis pu ta ti on über die Tau fe nach Zü rich
ein. Die sel be dau er te vom 6.-8. No vem ber. Be son de re Prä si den ten, der Abt
von Cap pel, der Comt hur zu Küss nacht, Dr. Se bas ti an Hof meis ter, Prä di ‐
cant zu Schaff hau sen, und Dr. Joa chim von Watt, Bür ger meis ter von St.
Gal len, soll ten für ge ord ne te Ver hand lun gen sor gen, na ment lich da für, dass
Nie mand dem An dern in die Re de fal le. Es fan den sich die Die ner und Ge ‐
lehr ten der Kir che in gros ser An zahl ein, glei cher mas sen die An hän ger und
Füh rer der Täu fe rei, selbst von weit her, aus St. Gal len und vie len an dern
Or ten, da zu die Ab ge ord ne ten der Herr schaft Grü nin gen. Doc tor Bal tha sar
Hub mei er, der Pfar rer von Walds hut, wur de er war tet, er schien aber nicht.
Gre bel und Manz stan den mit ihren Ver trau ten auf der ei nen, Zwing li, Leo
Ju dä und Gross mann, der Pfar rer am Spi tal, auf der an dern Sei te. Die The ‐
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sen am Schlus se von Zwing li's Tauf büch lein wur den den Ver hand lun gen zu
Grun de ge legt.

Mit Ge bet und An ru fung Got tes wur de das Ge spräch in der gros sen Raths s ‐
tu be in mit ten der Rä the und Bur ger und bei of fe nen Thü ren be gon nen. Da
drang ei ne neue Rot te der Täu fer in die Stu be, ei ner laut schrei end: Zi on,
Zi on, freue Dich Je ru sa lem! etc., und es ent stand ein gros ses Ge tüm mel und
Ge drän ge. Der Rath ver leg te dar um die Ver hand lun gen in die wei ten Räu ‐
me der Gross müns ter kir che. In ei ner Schran ke wa ren zwei Ti sche auf ge ‐
stellt, ei ner für die Prä di can ten und ei ner für die Täu fer, die spre chen woll ‐
ten. Nach er mü dend lan gen Ver hand lun gen, als man am Mit tag des drit ten
Ta ges auf ste hen woll te, lief ei ner der Täu fer, der schon längst an er bo ten
hat te, die Sa che schnell aus zu ma chen, auf Zwing li zu und schrie: Zwing li,
ich be schwö re dich bei dem wah ren le ben di gen Gott, dass du mir ei ne
Wahr heit sa gest. Zwing li, rasch be son nen, ant wor te te ihm: „Das will ich
thuon und sa gen dir, dass du bist als ein bö ser uf rüe ri scher pur als in Min
Her ren ha bent“. Ver blüfft über die Ant wort und un ter all ge mei nem Ge läch ‐
ter zog sich der Frag stel ler zu rück und die Ver samm lung lös te sich auf. Die
bes ten Grün de, die von bei den Sei ten auch am Ge sprä che vor ge bracht wur ‐
den, fin den sich in der am Tag vor des sen Be ginn er schie nen en Schrift
Zwing li's „Ue ber Doc tor Bal tha sar Hub mei ers Tauf büch lein“ be reits zu ‐
sam men ge stellt vor.
Das Ge spräch war nach der öf fent li chen Mei nung für Zwing li sieg reich ver ‐
lau fen. Nur die Täu fer füg ten sich nicht. Die Häup ter, Gre bel, Manz, Blau ‐
rock und An de re be harr ten trotz al ler Mah nun gen vor Rath auf ih rer Leh re
und wur den ei ni ge Zeit ge fan gen ge setzt. Auch die heim ge kehr ten Täu fer
von Grü nin gen zeig ten sich kei nes wegs be frie digt; sie klag ten neu er dings,
der „bö se Uli“ so gar von von öf fent li cher Kan zel zu Hin weil, über Be ein ‐
träch ti gung der Re de frei heit. Dem Pfar rer von Hin weil, der dar um wie der
von der Tau fe pre dig te und ihren Zu sam men hang mit der alt tes ta ment li chen
Be schnei dung nach wies, fie len sie in die Re de, be schwer ten sich in der
Kir che öf fent lich, man ha be sie nicht re den las sen und ver la sen vor al lem
Vol ke und vor zahl rei chen Frem den, na ment lich aus dem Aar gau, ei nen
Brief, den man an der Dis pu ta ti on auch nicht ha be hö ren wol len und da zu
noch et li che Schrif ten aus dem Neu en Tes ta ment. Ei ner der Eif rigs ten, be ‐
rich tet der Pfar rer an den Rath, er hob den Vor wurf, „ir bluot - der wi der töu ‐
fe ren - stand in mi ner und der Zwing lis hand; das werd be zü gen, dass das ir
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ge recht sy ge und nüt mins und des Zwing lis, und [ich] ver füe ri al so das ein ‐
fal tig volk“. Als der Pfar rer die Kir che mit der Dro hung ver liess, er wer de
die sen Vor fall der Ob rig keit an zei gen, schrie ihm, wie er mel det, ei ner der
Täu fer nach: „ich heig si nun gnuog ver klagt; man söllt mich da dan nen
thuon“. Die ser Be we gung ge gen über ohn mäch tig bit tet der Pfar rer um Rath,
wie er sich ver hal ten sol le.

In der That wur den als bald, um Mit te No vem ber, die Un ru hen be denk li cher,
so dass der Rath auf Vor schlag des Vog tes die zwölf Rich ter der Herr schaft
ver ant wort lich er klär te und die se, nach dem sie die bes ten Zu si che run gen
ge ge ben, ei ne auf den 16. des Mo nats in al len zehn Kir chen des Am tes zu
ver le sen de Er mah nung er ge hen lies sen. Auch wur de die von den Ab ge ord ‐
ne ten sämt li cher Täu fer er be te ne Frei las sung der Ge fan ge nen ab ge schla gen;
hat te sich ja Vogt Ber ger be schwert, er ha be im ver gan ge nen Som mer be ‐
reits Un ru hen „für sechs Vög te“ er lebt. Zu Rü ti straf te der Land vogt, sechs
An hän ger der Sec te, der Rath selbst er kann te am 18. No vem ber über Gre ‐
bel, Manz und Blau rock Ge fäng nis bei Was ser, Muss und Brod, un ter Ver ‐
bot al ler Be su che und „so lang und vil Gott ein be nü gen hat und Mi ne Her ‐
ren guot be dunkt“. Ei ne ähn li che Schluss nah me fass te er über Mar ga re tha
Hot tin ger von Zol li kon und ver wies die ge fan ge nen frem den Täu fer, Ul rich
Teck von Walds hut, Mar tin Ling von Schaff hau sen und Mi chel Satt ler von
Stau fen im Breis gau des Lan des. Tags dar auf wur de im Grü nin ger Am te
von al len Kan zeln ei ne Er klä rung der zwölf an die Dis pu ta ti on ab ge ord ne ‐
ten Ver tre ter der Herr schaft vor ge le sen, dass nach de ren ein stim mi gem Urt ‐
heil die Täu fer ge nü gend ver hört wor den sei en und ein wei te rer Vor wurf
ge gen die Ob rig keit oder ge gen Zwing li un ge recht fer tigt wä re, dass dar um
„die amt lüt eins wor den, Un sern Her ren ge hor sam zuo sin und den töu fern
kein ge stand ze gen“ und dass end lich die Täu fer ein ge la den sei en, in be ‐
son de rer Ver samm lung am Diens tag den 21. von ih rer Leh re förm lich zu ‐
rück zu tre ten, da mit her nach die Ge hor sa men nicht fer ner mit den Un ge hor ‐
sa men zu lei den hät ten; auch wer de man für die sich Be keh ren den um Er ‐
lass der Bus sen nach su chen.
Auch die ser Schritt half nicht viel. Die Ver samm lung hat te trotz lang wie ri ‐
ger Ver hand lun gen kein güns ti ges Er geb nis; von über hun dert Täu fern be ‐
kehr ten sich nur et wa drei zehn. Der Land vogt mahn te die Ob rig keit zur
Stren ge; „ich bin des sinns: wenn si das un g hür se chen, ir gmüet werd sich
änd ren“. Der Rath moch te sich da her be wo gen füh len, in ei nem Schrei ben
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vom 30. No vem ber de nen von Grü nin gen sei nen Stand punkt, wie er sich
ihm ge ra de auf dem letz ten Ge spräch zu Guns ten Zwing li's er ge ben hat te,
of fen dar zu le gen. Aber auch jetzt wur de die La ge nicht bes ser. Ei ne Schwy ‐
zer Ge sandt schaft muss te drei Mal un ver rich te ter Din ge ab zie hen, weil es
nicht mög lich war, von ei ni gen Täu fern die er for der li chen Ei des leis tun gen
zu er zie len. Vogt Ber ger be klagt sich, dass man nicht den Amt leu ten ge hol ‐
fen ha be, bes se re und mehr zu Ru he die nen de An schlä ge zu ma chen. „Man
hät te die Bus sen auf die gros sen Auf rüh rer, Un glü ck ma cher, Win kel pre di ‐
ger und Täu fer le gen sol len und nicht auf ar me ein fäl ti ge Men schen, ar me
Wei ber und Kin der, de ren vie le „über tör let“ sei en und nun „so vil zuo buoss
müs send gen als glich der aller grösst im spil“. Jetzt re de man un ver ho len:
„Wenn nun Min Her ren die 5 Pfd. hand, so lit in en we nig dran, das die töu ‐
fer über al le ge spräch, man dat und dis po ta zen re dent, si ha bint nit un recht
than“. In ei nem fol gen den Brie fe be schwert sich der Vogt, er wis se nicht wo
weh ren. Na ment lich sei en der Gy ren ba der und der Schuh ma cher Gold ba ‐
cher oder Von to bel un ru hig. „Die töu fer ma chen mir den kopf gar graw mit
ir re den und wol kom men“.

Hat ten die frem den Ge nos sen bis her schon viel Ver le gen heit be rei tet, so
wur den die Din ge noch schlim mer, als aus dem am 6. De cem ber von den
Oes ter rei chen er ober ten Walds hut der dor ti ge Pfar rer Doc tor Bal tha sar
Hub mei er im Grü nin ger Am te ein traf. Er fand un ge mei nen An hang und
ward wie ein Pro phet an ge se hen. Der Rath sah sich ge nö thigt, ei ne neue
Ver hand lung mit den Täu fern an zu ord nen. Auf St. Ste phans-Tag ka men je
vier Ab ge ord ne te bei der Rä the mit den Ab ge ord ne ten der Täu fer, Gy ren ba ‐
der und Von to bel, in Grü nin gen zu sam men. Es wur den da bei vor der Ge ‐
mein de 27 Ar ti kel ver le sen, die nä her nicht be kannt sind, aus ser dem letz ‐
ten, wo nach Mei ne Her ren ge be ten wer den soll ten, „so viel als mög lich
nach dem Wort Got tes nach zu las sen“. Ge gen die se Be stim mung trat Gy ren ‐
ba der auf und woll te schlecht hin bei den ge stell ten Ar ti keln blei ben, mach te
aber nur et wa zehn Stim men. Man be schloss, Un ge hor sa me bei Muss und
Brod in den un tern Thurm zu le gen, bis sie ge hor sam wür den. Drei der
gröss ten Ge schlech ter, die Schau fel ber ger, Hotz und Von to bel, ent sag ten
der Täu fe rei. Da ge gen be trach te te man es als ei ne Schmach und Schan de,
als Vogt Ber ger mel den muss te, die in Grü nin gen ge fan ge nen Täu fer sei en,
ob wohl sie auch bei of fe nem Thurm nicht zu ent wei chen ver spro chen hät ‐
ten, durch ei ne in die Die le des Ge fäng nis ses ge bohr te Oeff nung und mit ‐
telst wei te rer Ver an stal tun gen durch Thor und Fall brü cke ent kom men.
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Die an St. Ste phans-Tag ver sam melt ge we se nen Ver ord ne ten wur den da her
aber mals zur Be ra thung ein be ru fen auf den 3. Ja nu ar 1526. Man che der bis ‐
her hart nä cki gen Täu fer er ga ben sich dem Vog te, an de re er hiel ten für ih re
Be keh rung ei ne Frist bis Sonn tag. Die Be schlüs se vom St. Ste phans-Tag
wur den be stä tigt, da ge gen die Bit te, wel che die be reits be kehr ten Täu fer um
Nach lass der Bus sen durch ih re Ver wand ten ein le gen lies sen, an die Ob rig ‐
keit ver mit telt. Der Rath sol le zei gen, dass es ihm nicht bloss um das Geld
zu thun ge we sen sei und be den ken, dass die ar men Leu te zu ihrem Irr thum
über re det wor den sei en. Ei ner seits ha ben die Pre di ger des Am tes selbst be ‐
züg lich des Zehn tens und der Tau fe zum Auf ruhr ge pre digt und an der seits
die frem den Täu fer von Walds hut und Chur viel Un heil an ge rich tet. Den
letz tern hät te man frü her be geg nen sol len; „hät tends ir die sel bi gen bi zit ab
der welt tan, so wär es nie dar zuo kan“. Ge gen die auf rüh re ri schen Pfar rer
gel te es ein mal vor zu ge hen; „und säs sent die pfaf fen jetz al so, und luog ‐
tends in en durch die fin ger zuo, und ne ment vil in, und tä tends nüt dar um.
Ha rum düech te die bi der ben amt lüt guot sin, dass man ein mal ouch ab in en
nem, wie (ab) den feis ten im ben“. Der Rath gab dar in nach, dass er dem
Vog te Voll macht ert heil te, ver häng te Bus sen zu mil dern. Die Amts leu te ih ‐
rer seits aber beauf trag ten ih re Ver ord ne ten, über die Pfar rer Un ter su chun ‐
gen zu er he ben, was denn auch im März ge schah. Die be tref fen den Pfar rer
heis sen Ul rich (Zingg von Dürn ten?), Hans (Brenn wald) von Hin weil, M.
Lo renz (Kel ler) zu Egg, M. Bas ti an (Ramsperg) zu Gos sau; über den Pfar ‐
rer von Hom brech ti kon hat te der Rath schon von frü her her Kennt nis.

Nach kur z er Zeit kam aus Ap pen zell der Be richt, es sei en dort drei der zu
Grü nin gen ent ron ne nen Täu fer, Hei ni Rei mann (?), Ja kob Schu fel ber ger
und Ja kob Falk ver haf tet wor den. Auch war es mitt ler wei le ge lun gen, den
Doc tor Hub mei er nach kur z em Auf ent halt zu ver haf ten. Wir fin den ihn um
den Jah res wech sel 1525-26 zu Zü rich, zu erst bei ei ner Wit we ver bor gen,
dann ent deckt und in mil des Ge fäng nis (li be ra cu sto dia) ge legt. Land vogt
Ber ger wünscht sei ne Ue ber sen dung, da mit er zu Gos sau als in der gröss ten
Kirch hö re wi der ru fe. Zu gleich bean tragt der Vogt, „den ver stopf ten lätz köp ‐
fen der töu fer“ die Bus se auf zehn Pfund zu ver dop peln, was auch bald ge ‐
schah; auch meint der Land vogt, es wä re rath sam, ge gen Hans Gy ren ba der
recht lich ein zu schrei ten, „der fern im uf louf zuo Rü ti und dem nach an al len
gmein den für an der us un gs chick lich hat ghand lot, dem nach jetz mit dem
tou f en“. Bald dar auf ver lang te Oes ter reich den Doc tor her aus. Zü rich wies
das Be geh ren je doch ab, nicht bloss weil er in Zü rich selbst straf fäl lig ge ‐
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wor den, son dern auch weil ei ne sol che Aus lie fe rung „un ge hört und vor nie
ge brucht“ sei. Sei ner seits mach te sich nun der Rath so fort an die Un ter su ‐
chung über den Fremd ling und ord ne te Ver hö re an, zu nächst über den Pfis ‐
ter Hei ni Aber li, der den ihm von Walds hut her be kann ten Hub mei er bei
sich auf ge nom men hat te. Zwing li be zeug te u. A. die Aeus se rung Hub mei ‐
ers, „man mö ge der ober keit ni en dert mit bas ab kom men, dann mit dem wi ‐
der touf“. Aber li trat sei ner seits von der Täu fe rei zu rück; „dann er mög wol
sä hen, das er nit syg ge sandt ze tou f en, son der brot zuo ba chen“. Im Hin ‐
blick auf sei ne Rück fäl lig keit er hielt er aber noch 15 Pfd. Bus se für sich
und 5 Pfd. für je den sei ner Täuf lin ge; auch die Frau en, die ihm und dem
Doc tor Un ter schlauf ge ge ben hat ten, wur den je mit 5 Pfd. ge büsst. Fer ner
wur de am 13. Ja nu ar ver kün det, dass von nun an je der Täu fer für je den Ge ‐
tauf ten 5 Pfd. ent rich ten und je der Ge tauf te sel ber um wei te re 5 Pfd. ge ‐
straft wer den sol le.

Mit Hub mei er ka men nach et li chen Ta gen auf sei nen Wunsch die Ge lehr ten
zur Ver hand lung zu sam men, Zwing li, En gel hard, Leo Jud, My co ni us, Se ‐
bas ti an Hof meis ter und Me gan der. Zwing li schreibt dar über an Pe trus Gy ‐
no rä us Fol gen des: Hub mei er ha be zu erst die 67. The se der Schrift „über
den Un ter richt der Ka te chu me nen“ ent ge gen ge hal ten und den Un ter richt
der Ju gend mit der Tau fe in Ver bin dung ge bracht. Dann ha be er, sei nen Irr ‐
thum ein se hend, den ewi gen Bund (tes ta men tum istud per pe tu um) nicht an ‐
er kannt. Hier auf sei man auf Apo stel ge schich te 2 zu spre chen ge kom men,
wor aus Zwing li be wie sen ha be, dass die Chris ten kin der zu der Kir che ge ‐
rech net wor den sei en; auch 1. Cor. 10 sei zum Be wei se zu ge zo gen wor den.
Da ha be Hub mei er end lich ei ne neue List ver sucht und ver langt, dass Leo
Jud, My co ni us und Hof meis ter ein mal al lein mit ihm ver han deln. „Der an ‐
mas sen de Mensch hoff te, je ne durch sein ein schmei cheln des Re den (blan di ‐
lo quen tia sua) für sich zu ge win nen“. Als auch das nicht ge lang, ha be er
ver spro chen zu wi der ru fen und mit ei ge ner Hand den Wi der ruf auf ge setzt,
wie er ihn öf fent lich zu leis ten ge den ke. In ei nem Brie fe an Bür ger meis ter
und Rath sagt Hub mei er, sein letz ter Grund für die Wie der tau fe sei der ge ‐
we sen, man müs se zu erst pre di gen, dann glau ben und erst zu letzt ge tauft
wer den. Nun ha be ihm aber Zwing li über zeu gend nach ge wie sen, wie die
Tau fe an Stel le der Be schnei dung ste he; auch hät ten ihm Ju dä, Dr. Hof meis ‐
ter und My co ni us vor ge hal ten, wie die Lie be ei ne Rich te rin und Urt hei le rin
in al len Schrif ten sein sol le, was ihm zu Her zen ge gan gen sei. Des halb ste ‐
he er vom Wie der tauf ab. Ge gen die Ob rig keit und für Gü ter ge mein schaft
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sei er nicht auf ge tre ten; auch sei er nicht der erst Ge tauf te ge we sen und ha ‐
be Nie man den im Ge biet von Zü rich ge tauft. Eben so we nig ha be er sich für
sünd los aus ge ge ben. End lich bit tet Hub mei er, da ja auch Au gus tin und vie le
An de re nach ihm bis heu te in der Leh re vom Tau fen ge irrt hät ten, ihm zu
ver zei hen und sei ne Krank heit, Ver fol gung, Ver ja gung und Ar muth zu be ‐
rück sich ti gen; er ha be ja nicht ein mal ei nen eig nen Rock an zu le gen ge habt,
so bloss sei er in Walds hut davon ge kom men. Auch mö ge man ihn nicht sei ‐
nen Fein den aus lie fern, so wol le er sol che Gna de dem Rat he nie ver ges sen
u. s. w. Ob schon Zwing li warn te, man sol le Hub mei er nicht trau en, ge stat te ‐
te ihm der Rath, den Wi der ruf im Frau müns ter zu leis ten. Statt des sen be ‐
gann er aber, wie Zwing li vor aus ge se hen, die Wie der tau fe zu vert hei di gen.
Das Volk murr te, und Zwing li muss te die Ge mein de wie der zur Ru he brin ‐
gen; Hub mei er aber wur de wie der um in den Wel len berg ge fan gen ge legt.
Auf die Fra ge, ob er ei nen Auf ruhr zu er re gen beab sich tigt ha be, ent schul ‐
dig te er sich, er wis se nicht, was er ge sagt ha be, und wenn er die Wie der tau ‐
fe ge schirmt, so ha be das der Teu fel aus ihm gethan. Man hielt ihn nun bis
auf Wei te res im Ver haft, in des Zwing li sich zu sei nen Guns ten ver wand te.

Wäh rend in zwi schen Zwing li und Leo Jud es auch an pri va ter güt li cher Er ‐
mah nung, so ge gen über dem rück fäl li gen Täu fer An ton Ro ge nacher, nicht
feh len lies sen, mahn te da ge gen der Vogt von Grü nin gen En de Ja nu ars neu ‐
er dings zur Stren ge: „won die zwölf und ich ver ne men, ie me man si bitt,
vor git und nach lat, ie bö ser es ist; man muoss si nun las sen den ernst se chen
und die sach tap fer und gwal tig an die hand ne men … won es hilft kein gü ti
an de nen lü ten“. Als Bei spiel be rich tet er kurz her nach von dem Trotz des s.
Z. ent ron ne nen „bö sen Uli“, der ihm so höh nisch be geg net sei und vor ihm
die Wie der tau fe ge rühmt ha be, dass er ihn so fort wie der ge fan gen setz te; ei ‐
gent hüm lich nimmt sich da bei des Vog tes Ent schul di gung aus: „hab ich un ‐
recht tan, so bin ich hön gs in“. Un lang dar nach mel det er auch von ei nem
Wech sel ge spräch mit dem Täu fer Gy ren ba der.
Neue Ver hö re wur den An fang März 1526 auf ge nom men; auch Gre bel,
Manz und Blau rock er schei nen un ter den Ver hör ten. Sie be harr ten meist mit
hart nä cki gem Sinn auf ih rer Leh re und sind mehrt heils zu ster ben ent ‐
schlos sen. Gre bel und Manz bit ten, man möch te sie auch schrei ben las sen
wie Zwing li. Manz sagt auch, dis pu tiert ha be er nie, nur sei nen Glau ben be ‐
zeugt. Nur die Schrift ha be ihn zur Wie der tau fe ge bracht. „Der ober keit
halb spricht er, kein christ schla che mit dem schwert und wi der stand auch
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dem bö sen nit“. Blau rock ver weist auf sei nen Brief, den er im Ge fäng nis
zun Pre di gern ge schrie ben. In dem sel ben er klärt er, gleich Chris tus als gu ter
Hir te sein Le ben für die Scha fe zu las sen; er sei mit sei nen aus er wähl ten
Brü dern Gre bel und Manz ein An hän ger des Taufs und des her ren Bro t es“.
Der Papst, Lu ther, Zwing li und Ju dä sei en Die ben und Mör der Chris ti. So
spricht er auch im Ver hör selbst. Die Kin der tau fe sei von Men schen er ‐
dacht, „und was von dem ment schen kom me, das syg us dem tü fel“. Zwing ‐
li sei ein fal scher Pro phet. Er, Blau rock, ha be nicht aus Mei ner Her ren Ge ‐
biet ge schwo ren und wol le eher ster ben; „dann das er trich sy ge des herrn“.
Mit Zwing li und Jud be geh re er zu dis pu tie ren,

Die ses Be geh ren wur de ihm ge währt. Die Un ter re dung dau er te bei drei
Stun den, bis end lich Blau rock ge zwun gen war, oh ne rech te Grün de als ein
„ei gen sin ni ger und ver wirr ter mann ab zu schei den“. Da bei äus ser te er: „so ‐
fer ein bur ger meis ter und rat und meng li cher zuo Zol li kon und an der schwa
an in und si ne an hän ger glou ben und (ih nen) fol gen, so ha be er ver kündt,
man söl le zins und ze hen den ge ben“ und um ge kehrt. Er mein te auch, sein
himm li scher Va ter ha be ihn nach Zol li kon ge sandt zu pre di gen.
In die sen Zu sam men hang ge hö ren viel leicht auch zwei Ver hö re über Karl
Brenn wald und sei ne Be keh rung durch Ro ge nacher und ein sol ches über
die Zu sam men kunft der Zol li ko ner Täu fer im Wirths haus zum „Sal men“ in
Zü rich, wo auch Ro ge nac ber und Brenn wald hin ka men und das am 5. März
in den Pro ces sac ten er wähnt wird. Die Täu fer sol len da selbst ge äus sert ha ‐
ben: „ob si glich den Zwing lin über wun dint, so möchtint si doch den gwalt
nit über win den“. Der Wirth zum Sal men sag te: „es gin ge un ter dem män te li
zuo; wenn er es wöll te sa gen, so wüss te er wol, wo es us hin gan wur de, und
er wüs se wol, wo es den butsch nämen werd; dann schlecht lich, so müss te
man nach dem glou ben tou f en“. Marx Boss hard end lich be schwer te sich:
„das Mi ne Her ren dem Zwing li durch die fin ger sehint und der Zwing li Mi ‐
nen Her ren“.

Die ser Hart nä ckig keit ge gen über trat der Rath end lich mit grös se rer Stren ge
auf. Bei Was ser und Brod soll ten die Hals s tar ri gen auf Stroh in den Neu en
Thurm ge legt wer den. Nie mand soll te sie be su chen, Nie mand, selbst im
Fal le von Krank heit, ih re Ge fan gen schaft ver än dern dür fen. Man wol le sie,
so lau tet die Ver fü gung, „al so im thurn er ster ben und fu len las sen“ (wel ches
zwei te Zeit wort frei lich wie der ge stri chen ist). Auch die Frau en und Töch ‐
ter soll ten so zu sam men ge sperrt und be han delt wer den.
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Die se schwe re Stra fe wur de al lent hal ben, durch Man dat ver kün det und auf
Rück fall oh ne al le Gna de die Stra fe des Er trän kens ge setzt. Ein ähn li cher
Er lass fügt bei, es müs se Je der mann zu der ge ord ne ten Pfar rei in die Kir che
ge hen; man dür fe die Täu fer „we der hau sen noch ho fen“, ih nen kei nen
„Un ter schlauf noch Für schub, kei nen Trank, kei ne Spei se noch Auf ent halt
ge ben in kei nen Weg“. In die sem Sin ne ent liess man vor weg die, wel che
sich be kehr ten und er in ner te an Mei ner Her ren Stra fe „er trän ken, ver bren ‐
nen oder ent haup ten, wie es si dann guot dunk und in en ge fal le“; auch soll te
je dem Be kehr ten sein Ge ständ nis noch mals vor ge le sen wer den.

Bald leis te te Hub mei er den Wi der ruf, der ihm die Frei heit brach te, am 6.
April, öf fent lich in der Stadt und dann zu Gos sau im Am te Grü nin gen. Sein
Wunsch, nicht den Fein den über ge ben zu wer den, wur de ihm auf Zwing li's
und der an dern Prä di can ten Für bit te in eh ren haf ter Wei se er füllt; die Ob rig ‐
keit über gab ihn zu heim li cher Ver wah rung ei nem Bür ger in sein Haus mit
dem Auf trag, ihn nach et li chen Wo chen bei güns ti ger Ge le gen heit so aus ser
Lan des zu fer ti gen, dass er den auf lau ern den Fein den ent ge hen kön ne. Frei ‐
lich er leb te man da für zu Zü rich we nig Dank; kaum in Con stanz an ge langt,
rühm te er sei nen Sieg und schmäh te die Zür cher, und als „ein lugg un be ‐
stän dig roor“ wand te er sich dann neu er dings der Täu fe rei zu.
In die ser Zeit trat der Ein fluss der Walds hu ter Täu fe rei auch in ei ner an dern
Lan des ge gend zu Ta ge, in dem Walds hut nä her ge le ge nen Un ter lan de. Dort ‐
hin wa ren vor ei nem Jah re, wie wir ge hört ha ben, eben falls et li che der Täu ‐
fer ge flo hen, die aus dem Ge fäng nis se aus ge bro chen wa ren. Auch sam mel te
in je ner Ge gend der schon ein mal, im Au gust 1525, ver haf te te Hans Hirt,
Mül ler zu Ober glatt, Flücht lin ge um sich, na ment lich die bei den Hans Kün ‐
zi von Klin gnau bei Walds hut, den jün gern und den äl tern, die hin wie der als
Woll we ber an dern Frem den Ar beit und Un ter schlauf ge ge ben zu ha ben
schei nen; so ei ner Frau, Ver ena Al brecht von Walds hut, fer ner ei nem Man ‐
ne von Aar au, Ste phan Ba der, und dem aus dem Thurm ent wi che nen Brenn ‐
wald. Der äl te re Kün zi nennt den von Grü nin gen her be kann ten Uli Teck
von Walds hut sei nen Täu fer. In das nicht fern von Ober glatt ge le ge ne Ne r ‐
ach mag eben falls in die ser Zeit Wolf gang Stü rer von Is ny, auch ein ver trie ‐
be ner Walds hu ter, ge kom men sein. Ihn hät ten die von Sta del, weil sie weit
zur Kir che hät ten, mit der Vor ga be zum Pre di gen be wo gen, der Ober vogt
ha be es so be wil ligt. Ob schon von Hub mei er ge tauft, ha be er von der Tau fe
doch nichts ge lehrt, son dern zum Ge hor sam ge gen die Ob rig keit und zum
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Zah len der Schul den er mahnt. Ein Mi chel Mei er von Ne r ach gibt zu, sei ‐
nem Bru der behül f lich ge we sen zu sein, als er sei ne Frau in ei nem Wie sen ‐
plat ze - nicht et wa, wie es heis se, im Kel ler oder in der Scheu ne - be gra ben
ha be; „sin bruo der sy ge der mei nung gs in, die wil das er trich fryg, sin fro ‐
wen zuo be gra ben, wo das sich be ge be“. Mei er sagt auch, er sei nicht
schuld, dass sei ner Frau en Schwes ter nicht mit ihrem Man ne zur Kir che ge ‐
he; die sel be sei selbst der Mei nung ge we sen, ihr Mann müs se mit ihr zur
Kir che ge hen, wo hin sie wol le.

Nicht lan ge her nach hat te der neue Pfar rer von Ober glatt, Jo han nes Frei tag,
den ers ten Strauss mit dem täu fe ri schen Woll we ber Hans Kün zi zu be ste ‐
hen, wie aus ei nem Brie fe des letz tern her vor geht. Selbst in die Ge mein de ‐
ver samm lung such te Kün zi den Streit zu ver pflan zen, als die se be schloss,
mit Rück sicht auf den un ge wis sen Aus gang der Ba de ner Dis pu ta ti on ei nen
al ten kost ba ren Kelch nicht zu ver äus sern; zu letzt muss te der Vogt mit ei ni ‐
gen Räthen mah nend ein schrei ten, wor auf hin Kün zi, in der Furcht vor Ver ‐
haf tung, ent floh.

§ 3. Po li � sche Ver hand lun gen und Maß nah men.
Mit An fang 1526 ist die Zür che ri sche Kir chen re for ma ti on als sol che und in
sich zu ei nem vor läu fi gen Ab schluss ge kom men. Das so er neu er te Staats ‐
we sen be ginnt sich nach aus sen zu keh ren, in sei nen Ver wick lun gen mit der
ka tho li schen Kir che über haupt wie mit Oes ter reich und den Eid ge nos sen
der al ten Denk wei se und der in nern Can to ne ins be son de re; mit den eid ge ‐
nös si schen Ver wick lun gen ver flicht sich auch, in dem die Grü nin ger Be we ‐
gung mit ihren welt li chen Zie len hier ein mün det, die Täu fe rei als ein ge le ‐
gent lich nicht un be deu ten des Mo ment.

In der Herr schaft Grü nin gen dau er te das Trei ben der Täu fer fort. Der Vogt
wünscht stren ges Vor ge hen ge gen den „bö sen Uli“, der un ge schick ter und
un ge hor sa mer ge we sen sei als zehn An de re. Von Egg ver nimmt man Aehn ‐
li ches: in drei Jah ren wer de man se hen, dass die Täu fer Er folg ha ben; ih re
Sa che sei ge recht, wäh rend Zwing li kei nen Buch sta ben für sich ha be aus ser
Lu cas, aus dem er be wei sen wol le. Man lief trotz al ler Man da te „mit fliss
und ernst in holz und feld mit gros sen scha ren zuo iren pre di gen und an de ‐
ren iren äferz a len“ (Plap pern). Da fieng an ei nem Sonn tag im Mai Vogt
Ber ger mit ei ner An zahl Be waff ne ter fünf zehn Täu fer mit ein an der, die an
ei ner gros sen Ver samm lung im Wald Herr li berg zwi schen Bu bi kon und
Wet zi kon Theil ge nom men hat ten, dar un ter zwei Rä dels füh rer Ja kob Falk



44

und Hei ni Rei mann. Sie sag ten dem Vogt un ter die Au gen, sie ha ben sich
selbst tau fen las sen und an de re ge tauft, ob schon sie ge wusst hät ten, dass
das bei To des stra fe ver bo ten sei, und wol len es fer ner thun. Die Raths bo ten
und der Vogt hiel ten, zu mal der Un ge hor sam zu nahm, ei nen Land tag über
die bei den Trotz köp fe, in der Er war tung, die Rich ter zu Grü nin gen wer den
sie dem Man dat ge mäss zum Tod durch das Was ser ver dam men. Die se aber,
die lie ber die Pfar rer als An stif ter al les Ue bels woll ten ent gel ten las sen, be ‐
rie fen sich auf ei ne al te von dem Haus Oes ter reich der Herr schaft ver lie he ‐
ne Frei heit, nach der sie Gna de ge wäh ren könn ten. Da durch ent stand ein
Span zwi schen der Ob rig keit und dem Am te Grü nin gen, der erst im Jah re
1528 durch den Rath von Bern ge schlich tet wur de, an den sich Zü rich ge ‐
wandt hat te. Die Ge fan ge nen wur den einst wei len wie der dem Vog te in Ver ‐
wah rung über ge ben.

In die ser Zeit schlug Zwing li vor, über die Ge tauf ten be son de re Bü cher zu
füh ren, u. A. „weil die täu fer schon oft ge sagt hat ten, sie wüss ten nicht, ob
sie ge tauft sei en oder nicht“. Die drei Leut pries ter rich te ten ein diess fäl li ges
Be geh ren an Rä the und Bur ger, worin sie wün schen, es möch te in den Ver ‐
zeich nis sen der Na me des Kin des, des Va ters und der Pa then no tiert wer ‐
den: „zum ers ten würt es dar zuo guot, dass man wis se, wer ge touft sy ge,
do mit sich nit der wi der touf über nacht wi der in ris se; so findt man all weg in
dem buoch, uf wö li chen tag in wö li chem jar ein jet li cher ge touft sy ge, wer
in zum touf ge hebt ha be“. Die sem Vor schlag pflich te ten Rä the und Bur ger
bei und be schlos sen am 24. Mai 1526 die Füh rung von Tauf bü chern, mit
der Be grün dung, vie le Leu te wol len ih re Kin der nicht tau fen las sen oder ge ‐
ben sie für ge tauft aus, auch wenn es nicht wahr sei.
Im Grü nin ger Am te hat te man die öko no mi sche Ein bus se bit ter emp fun den,
wel che der Herr schaft durch die Bau ern- und Täu fer be we gung er wach sen
war. Die sen Ge füh len lieh denn auch bei der Volks an fra ge im Ju ni die
Amts ge mein de deut li chen Aus druck, in dem sie, wie schon frü her, dar auf
hin wies, die Amts leu te sei en durch die un glei chen Pre dig ten der Pfaf fen
ver wirrt wor den, de ren et li che ge gen den Zehn ten und für die Täu fer ge re ‐
det hät ten; die Stra fe ha be nun frei lich das ar me Volk selbst tra gen müs sen.
„Dann wo ir hät tind gredt: gand heim und sind rüewig, die pfaf fen hand
recht oder un recht, so hät tind wirs las sen pli ben; aber wir müs sent bsor gen,
üch sy gind fünf pfaf fen lie ber dann fünf hun dert amt lüt und noch als vil“ …
„und bit tend üch un ser lieb her ren, das ir den pfaf fen nit ze vil glou ben ge ‐
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bint; dann wir fürch tend, ir wel lind in en ze vil glou ben; dann et lich pfaf fen
sind lü gen haft, lü gend und nütz sond“. Aehn lich ant wor tet Zol li kon: „wir
bit tend üch, wo noch pfaf fen wä rind in üwe rem ge biet, die das gmein volk
ver irr tind, wie denn lang har ge sin ist, das sel big ab zestel len, so fer ir
konnind, das wir all des ter bass in ein cris ten li che ei nig keit kom men
möchtind“.

Der Rath nahm auf die se Kla gen in so fern Rück sicht, als er schliess lich dem
Am te Grü nin gen be wil lig te, die we gen der Täu fer auf ge lau fe nen Kos ten,
nach vor gän gi ger Be rech nung mit dem Vog te, für das lau fen de Jahr von den
an Jahr ta ge und Mes sen ge ord ne ten Kir chen gü tern zu neh men; für die Zu ‐
kunft soll ten dann aber die „Ur sä cher“ die Kos ten selbst tra gen. Die an ge ‐
grif fe nen Geist li chen da ge gen liess der Rath nicht im Stich. Die Pfar rer des
Grü nin ger Am tes recht fer tig ten sich in ei ner ge mein sa men Er klä rung, wo ‐
nach sie dem Am te und sei ner Ge samt ge mein de kei ne Re chen schaft schul ‐
dig sei en, da je der Ein zel ne nur sei ner eig nen Kirch ge mein de ge pre digt ha ‐
be. Zwing li nennt die Recht fer ti gung ei ne treff li che, und der Rath trat die ser
An sicht of fen bar bei. Sei ne Po li tik, Stär kung der Kir che und Geist lich keit,
tritt im mer deut li cher her vor, und die Täu fer fühl ten sehr gut, dass Rath und
Geist lich keit zu sam men ge hen.
Ein Bei spiel hie für ist auch aus ei ner an dern Lan des ge gend, aus Mar tha len
jen seits der Thur be kannt. Dort hat te sich ein Walds hu ter Täu fer, Jung hans
Mei er, mit dem Zu na men Walds hu ter, ein ge fun den, der schon ein mal aus
dem Zür cher Ge bie te ver bannt wor den war. Mit sei ner Fa mi lie hat te er sich
in Mar tha len nie der ge las sen und sich mit sei ner Leh re, wie der Pfar rer Jo ‐
han nes Ul mann an den Vogt auf Ky burg be rich tet, bei Et li chen „ein zu fli ‐
cken“ be gon nen. Das von der Kan zel ge mach te An er bie ten, er klärt der
Pfar rer, den Täu fer aus der Schrift zu wi der le gen und vor Mei nen Her ren
und ihren Ge lehr ten über sei ne Pre digt Re chen schaft zu ge ben, ha be nichts
ge fruch tet. Mei er ha be ihn, den Pfar rer, ge be ten, das Wort Got tes oh ne
mensch li chen Zu satz zu pre di gen und er ihn dar auf hin, eben falls schrift lich,
zu ei ner Un ter re dung vor je zwei bei der sei ti gen Zeu gen er be ten. Ob schon
dem Täu fer dar ge legt wur de, dass die Kin der im Bun de Abra hams sei en
und dar um das Bun des zei chen der Was ser tau fe emp fan gen sol len, ha be er
sich nicht wei sen las sen und so „nei di ge Wor te“ ge spro chen, dass ihn, den
Pfar rer, wun de re, ob der hei li ge Geist in ei nem sol chen Men schen sei; er
ha be Mei er auch sammt al len Täu fern öf fent lich Ket zer ge nannt. Schrei te
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man nicht streng ein, so wer de ein Irr thum über den an dern kom men und
das Wort er füllt wer den: „so viel Köp fe, so viel Sin ne“.

Wohl mit die sem Schrei ben des Pfar rers über sand te der Vogt den Walds hu ‐
ter nach Zü rich. Hier wur de ei ne Rei he von Zeu gen ein ver nom men. Sie be ‐
rich te ten u. A. von ei nem Zwie ge spräch des Pfar rers und des Täu fers in ei ‐
ner Scheu ne, wo bei die ser na ment lich das Recht der Ob rig keit zur To des ‐
stra fe be strit ten und zu letzt zu dem Pfar rer ge sagt ha be: „es soll nütz; ich
gsich wol, dass der Zwing li, Mi ne Her ren von Zü rich und Ir eins sind: dann
ein ar mer gsell bös bi in en re den het ty“. Walds hu ter selbst be schwert sich
über den Pfar rer; der sel be ha be ihn, so wie er in der Kir che er schie nen sei,
an ge fan gen „zuo schän ze len“. Er bit tet auch um Frei las sung, „da mit er zuo
si nen klei nen kin den kom men und wer chen mög“
In zwi schen hat ten die Täu fer neu er dings bei Tag und Nacht gros se Ver ‐
samm lun gen ge hal ten. Um ih nen end lich wirk sam ent ge gen zu tre ten, be ‐
stä tig te der Rath am 19. No vem ber die Er kennt nis vom 7. März, dass auf
das Wie der tau fen die Stra fe des Er trän kens ge setzt sei. Im Am te Grü nin gen,
sagt der Vogt, wur de das Man dat nur des we gen nicht ver le sen, weil es, in
al ler Stil le, eher ge lang, ei ni ge Täu fer zu ver haf ten. So über schickt er am
13. De cem ber vier im Wal de ge fan ge ne Män ner, Manz und Blau rock nebst
zwei en aus dem Am te, de ren ei ner, Ru dolf Mi chel von Ober hof, un ter die
Hart nä ckigs ten zähl te und Haus, Hof, Va ter, Weib und Kin der ver las sen hat ‐
te. Bald nach her ver zeigt der Vogt ei nen Mann, der die Füh rer, als sie die
Ge fan ge nen nach Zü rich führ ten, ge höhnt hat te: „er wet ti nüt 100 gul din
nämen, dass er das tät, so si tuond“, wäh rend der Va ter ei nes der Ge fan ge ‐
nen, ein recht schaf fe ner Mann, zu gu ter Auf nah me emp foh len wird.

Wirk lich mach te die Ob rig keit mit ih rer Dro hung Ernst. Manz wur de, als
Zür cher, am 5. Ja nu ar 1527 un ter weit läu fi ger Be grün dung sei ner Schuld
zum Tod durch Er trän ken ver urt heilt, wie der Rath spä ter ein mal nach
Augs burg schreibt, den An dern „zuo forcht und eben bild“. Da, er „wi der
chris ten lich ord nung und bruch“ in den Wie der tauf sich ein ge las sen und ein
„Haupt sä cher“ und An fän ger des sel ben ge wor den - da er fer ner durch kei ne
Be leh rung und Er mah nung, von sol chem Irr thum und sol cher „Ei gen kop fi ‐
ge“ ab zu ste hen und sich dem ge mei nen christ li chen Brauch zu ver glei chen,
sich be we gen liess - da er trotz des Man da tes und trotz sei nes Ei des bei der
Täu fe rei be harrt hat und be kennt, „dass er und an der, die sich Chris ti well ‐
tind an ne men und dem wort nach fol gen ouch nach Chris to wand len, zu o ‐
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sam men well te suo chen und sich mit den sel ben durch den wi der touf ver ein ‐
ba ren und die an dern irs glou bens bli ben las sen, da mit nun er und si ne an ‐
hän ger sich von chris ten li cher gmeind ge sun dert und ei gen selbs ge wach sen
sect, rot ten and ver samm lun gen un der ei nem schyn und deck man tel ei ner
chris ten li chen ver samm lung und kil chen ufer we cken und zu or üs ten wel len“
- da im Wei tern Manz die Ob rig keit, die To des stra fe and an de re Stra fen ver ‐
wor fen und um grös sern Er fol ges wil len leib haf ti ge Of fen ba run gen Pau li ni ‐
scher Epis teln vor ge ge ben, sol che Leh ren aber dem Wort Got tes und dem
ein müthi gen bis he ri gen Brauch al ler Chris ten heit nacht hei lig sind und nur
zu Aer ger niss, Em pö rung und Auf ruhr ge gen die Ob rig keit, zu Zer rüt tung
des ge mei nen christ li chen Frie dens, brü der li cher Lie be und bür ger li cher Ei ‐
nig keit und zu al lem Ue bel füh ren - so soll Manz dem Nach rich ter über ge ‐
ben wer den, „der im sin händ bin den, in ein schiff set zen, zu dem ni de ren
hütt li fü ren und uf dem hütt li die händ ge bun den über die knüw ab strei fen
und ein kne bel zwü schent den ar men und schenklen dur hin stos sen und in
al so ge bun den in das was ser wer fen und in dem was ser ster ben und ver der ‐
ben las sen und er da mit dem gricht und recht büsst ha ben sol le“; auch soll
sein Gut Mei nen Her ren ver fal len sein. Ein ähn li ches Urt heil er ging über
Blau rock, der die Prä di can ten Die be und Mör der Chris ti ge nannt ha be; als
Lan des frem der soll er je doch nicht er tränkt, son dern aus Gna den mit ge bun ‐
de nen Hän den und nack tem Ober leib vom Fisch markt die Stras se hin auf
mit Ru then vor das Thor im Nie der dorf ge trie ben wer den, „der ge stalt dass
das bluot nachin gan ge“. Als dann soll er bei Stra fe des Er trän kens aus dem
Lan de ver bannt wer den.

Trotz die ser Stren ge kehr te die Ru he im Ober lan de noch nicht ein. Blau rock
war so fort wie der dort hin zu rück ge kehrt; so mel det spä ter ei ner der Ge fan ‐
ge nen, der sel be ha be ihm und sei nem Wei be da mals ge sagt: „dwil si be de
ein and ren be ge rend, so sy gis ein ee vor Gott; dar uf wel le er be har ren, und
(sie müss ten) kein and ren kilch gang thuon“. En de Fe bru ar 1527 ver sam ‐
mel ten sich zu Hin weil wie der über dreis sig Täu fer, und es hiess, ih re
nächs te Ver samm lung wer de in ei ner Kir che statt fin den. Bei der Mel dung
hier über be schwert sich Vogt Ber ger über die ihm ge mach te Zu la ge, als
wol le er den Rath meis tern; es sei ihm ja auf ge tra gen wor den, je der zeit
münd lich oder schrift lich sei nen Rath schlag nach Zü rich zu be rich ten. Nach
des Rat hes Auf trag sand te her nach der Vogt zwei Wei bel aus, um die Täu ‐
fer, die ihren Ver samm lungs ort nie vor her kund ga ben, auf zu spü ren, und
liess die in ei ner Stu be zu Et ten hau sen kni end Ver sam mel ten aus ein an der
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trei ben. Un ter ih nen be fand sich ein Frem der, ein ge wis ser Bolt aus Ba sel,
Sohn oder Bru der des zu Schwyz ver brann ten Bolt. Aber mals be schwert
sich der Vogt über die Fein de, die ihn beim Rat he ver un glimp fen; das fal le
ihm schwe rer als al le Un ru he und Ar beit und als die Zu mut hung der Täu fer,
sei ne Hän de nicht mit un schul di gem Blu te zu be fle cken. Von dem als bald
ge fan ge nen Ul rich Bolt über sen det Ber ger ei ne schrift li che Er klä rung.
Noch mals En de März be klagt er sich über die ihm ge mach ten Zu la gen und
ver si chert sei ne ge treu en Diens te, wo bei er zu gleich mel det, sein Schwa ger,
Hans Ef fin ger, be strei te die An t heil nah me an der Täu fe rei und ha be zu ge ‐
sagt, die sel be zu mei den.

Durch die im mer wie der keh ren den Hän del im Ober lan de ging dem Rath
end lich die Ge duld na ment lich ge gen über frem den Täu fern aus; so schick te
er den neu er dings im Lan de er schie nen en Si mon Stumpf, den ein sti gen
Pfar rer zu Höngg, mit dem ge mes se nen Auf tra ge fort, sein Gut in ner vier ‐
zehn Ta gen zu ver kau fen und das Ge biet von Zü rich bei To des stra fe zu mei ‐
den. Am meis ten un ge hal ten aber war die Ob rig keit dar über, dass der Grü ‐
nin ger Land tag die ver lang te Hand ha bung des Man da tes ge gen über Falk
und Rei mann fort wäh rend aus wich. Die zahl rei chen Brie fe, die hier über ge ‐
wech selt wur den, zei gen, wie hart nä ckig die Amt leu te zu ihren An ge hö ri ‐
gen stun den. Al le Vor stel lun gen der Ob rig keit, der Hin weis auf die Dis pu ta ‐
ti o nen, die Sen dung von Raths bo ten, die dem Vog te ge währ te Voll macht zur
Er mäs si gung der Bus sen, die er gan ge nen Urt hei le, so be son ders das über
Manz, der ein „Stadt kind“ ge we sen sei, hal fen nichts; das Land ge richt urt ‐
heil te statt auf Er trän ken nur auf Ver mau ern der bei den An ge klag ten. Als
der Rath sei ne Ver ord ne ten, M. Jo han nes Ochs ner und Kon rad Gul, auf
Pfingst mon tag 1527 an den Land tag sand te, gab er den sel ben ei ne In struc ti ‐
on mit, aus wel cher sein Un wil le deut lich her vor geht. „Man müs se und
wer de, heisst es dar in, den nocht luo gen, ob Un ser Her ren ir rech te ober keit
wä rint, und nit si als un dert ha nen ir Her ren und schwä cher irer ge bot ten und
man da ten ze sind ver mein tint; dar nach mö gint si sich wüs sen in die sa chen
ze schi cken“. Als es sich dann her aus stell te, dass fünf alt be kann te Täu fer
von Zol li kon an den Land tag nach Grü nin gen ge gan gen wa ren und so den
Ver dacht „heim li cher An schlä ge und Prak ti ken“ er weckt hat ten, moch te der
Rath dop pelt er zürnt sein; sie ge ste hen sel ber ein, sie sei en hin ge gan gen, zu
se hen, ob man die Ge fan ge nen nach Ver lan gen des Rat hes er trän ken wol le,
und um die Brü der „heim ze suo chen und ze trös ten, da mit si frö lich in Gott
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wä ren und hand fest uf dem Wort Got tes be li ben; dann Chris tus hei ter ge lert,
die ge fan ge nen ze trös ten und heim ze suo chen“.

Be greif lich dass der Rath un ter sol chen Ein drü cken auf ei ne Ent schei dung
dräng te. Er be stell te ei ne Com mis si on, die auf Grund der Spruch- und Ver ‐
trags brie fe de rer von Grü nin gen be rat hen soll te, was man mit den Täu fern
han deln kön ne. Wohl auf ihren An trag be schloss der Rath ge mäss ei nes
zwi schen den Städ ten be ste hen den Ver trags den schieds rich ter li chen Ent ‐
scheid Berns an zu ru fen, falls je ne Täu fer nicht so fort nach Man dat be straft,
d. h. er tränkt wür den.
Al le Bit ten der Herr schaft Grü nin gen, die sen Schritt zu un ter las sen, hal fen
fort an nichts mehr. Man woll te die Sec te von Grund aus ver til gen, de ren
„ver kehr te, ver stopf te und ein rich ti ge Mit glie der der heils amen Leh re des
Evan ge li ums nicht we nig An sto ss und Ver hin de rung ge bracht hät ten“. Da
zu dem die Täu fer in der gan zen Eid ge nos sen schaft sich mehr ten, schlug
von da an die Täu fer fra ge ih re Wel len in im mer wei te ren Krei sen; sie wur de
zur eid ge nös si schen, we nigs tens zur ge mein sa men evan ge li schen Sa che.
Der Rath lud die Eid ge nos sen von Bern, Ba sel, Schaff hau sen, Chur, Ap pen ‐
zell und St. Gal len zu ei nem Ta ge nach Zü rich auf Mon tag nach Lau ren tii
1527 ein, in dem er als das Ziel der Täu fe rei die Zer stö rung „nicht al lein des
wah ren rech ten in ner li chen Glau bens der christ li chen Her zen, son dern auch
der äus ser li chen und mensch li chen Ord nun gen und Sat zun gen christ li cher
und or dent li cher Ob rig keit wi der brü der li che Lie be und gu te Sit ten“ be ‐
zeich net. So gar mit Augs burg und Ulm trat Zü rich über die Täu fer in Ver ‐
kehr. Im glei chen Sin ne wie der Rath dach te auch Zwing li über die Täu fer,
wie sei ne Schil de rung der sel ben in dem am 1. Sep tem ber an sei nen Freund
Kon rad So mi us zu Ulm ge rich te ten Brie fe zeigt; doch hebt er her vor, dass
er im In ter es se der evan ge li schen und bür ger li chen Frei heit bei je der Ver ‐
hand lung vor dem Rat he an ge le gent lich für sie ge be ten und da mit be wirkt
ha be, dass der Rath so scho nend mit ih nen ver fah ren sei, wie kei ne and re
Ob rig keit.

Wir ha ben schon wie der holt ge se hen, dass der Land vogt von Grü nin gen an ‐
ge schul digt wur de, er hel fe heim lich den Amt leu ten. Die Lang wie rig keit
des Grü nin ger Han dels konn te die sen Ein druck nur ver stär ken, und so sieht
sich Vogt Ber ger aber mals ge nö thigt, sich an ge le gent lich auf sei ne treu en
Diens te zu be ru fen, die von ihm ein ge brach ten Täu fer auf zu zäh len (wie er
denn ge ra de jetzt am 12. Au gust, den Hans Wild und wei te re fünf zehn Glie ‐
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der der Sec te über lie fe re) und zu bit ten, we nigs tens wie von ei nem Ue belt ‐
hä ter sei ne Ver ant wor tung zu hö ren, ehe man urt hei le. Die Amt leu te selbst
wa ren über dem Span mit der Ob rig keit zwie träch tig ge wor den. An ih rer
Ver samm lung vom 29. Au gust nah men et li che Kilch hö ren nicht theil und
et li che ver lies sen sie, um nicht die Kos ten mit tra gen zu hel fen. Pe ter Eh ris ‐
mann von Tä ger nau liess ver lau ten: „we li man in en nit hel fen, das die
gfang nen hin us kom men, so wüss er wol hilf; und wel lind wol hilf fin den,
dass wir si hin us wend brin gen“. Man straf te ihn spä ter um vier Mark und
leg te ihm die Kos ten des Pro ces ses und der Ge fan gen schaft auf. Als Ab ge ‐
ord ne te des Am tes zu den Ber ner Ver hand lun gen wur den be zeich net Mat t ‐
his Kunz und Klein hans We ber mit dem Bart von Hin te r egg. Zehn aus ge ‐
wähl te Män ner soll ten in zwi schen noch ein mal ver su chen, die Ge fan ge nen
zu be leh ren; sie hat ten kei nen Er folg.

Aus dem Er zähl ten lässt sich schlies sen, dass die täu fe risch ge sinn ten Fa mi ‐
li en sammt ihrem An hange auf die öf fent li che Mei nung der Grü nin ger Ge ‐
mein den ei nen be deu ten den Ein fluss aus üb ten; nicht um sonst hat te al so der
Rath ver langt, dass die „Freund schaft“ der Täu fer bei den Ver hand lun gen in
Aus stand tre ten müs se. Wie die Täu fer es auch sonst ver stun den, ih re
Lands leu te für sich ein zu neh men, zeigt ei ne an den Land tag ge rich te te Dar ‐
le gung ihres Stand punk tes, worin ge gen über den An schul di gun gen der Ob ‐
rig keit die Tau fe der Er wach se nen ge recht fer tigt wird. Die Be weis füh rung
ist fol gen de:
Bei sei ner Tau fe durch Jo han nes nennt Chris tus die Tau fe ei ne „Ge rech tig ‐
keit“, und als die Zöll ner, ehe sie sich von Jo han nes tau fen lies sen, Bus se
tha ten, heisst er sie ei nen „Rath Got tes“; al so sol len die Kin der nicht ge tauft
wer den, weil sie we der der Bus se be dür fen noch von Ge rech tig keit und
Rath Got tes et was wis sen. Fer ner sagt Chris tus nach der Auf er ste hung:
„Wer da glaubt und ge tauft wird, wird se lig; wer aber nicht glaubt, der ist
ver dammt“. Da mit heisst er wie der um Gläu bi ge tau fen, al so nicht Kin der;
die Kin der ver dammt er aber des halb noch nicht, da er nicht von ih nen, son ‐
dern zu sol chen re det, die Gut und Bö se ver ste hen und im Ue b ri gen sagt:
las set die Kin der zu mir kom men u. s. w. Hat nun Chris tus die Tau fe ei nen
Rath Got tes und ei ne Ge rech tig keit ge nannt und ist sie sein, al so Got tes,
Ge bot, so „merk, du ein fal ti ger, wie die fal schen pro phe ten üch ver füe rend
und die wi sen und wit zi gen, wie si spre chend, der touf sy ge nütz, es sy ge
nun ein us wen dig zei chen und sy ge nun was ser, li ge nüt dar an“.
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Pe trus tauf te drei tau send See len de rer, die Bus se tha ten und sein Wort ger ne
an nah men. Auch in die ser Stel le liegt ein Be weis ge gen die Kin der tau fe,
wo bei noch her vor zu he ben ist, dass die drei Tau send - wo von nichts be rich ‐
tet wird - ih re Kin der auch hät ten tau fen las sen, wenn es Brauch ge we sen
wä re. Aehn lich sagt die Apo stel ge schich te, Phi lipp ha be den Käm me rer
des halb ge tauft, weil er von gan zem Her zen glaub te.

Die zwölf Jo han nes jün ger, die sich zu Ephe sus von Pau lus auf den Na men
Chris ti tau fen lies sen, hat ten zu vor die Tau fe Jo han nes zur Bus se emp fan ‐
gen. Die se hat te al so nicht ge nügt; die zwölf Män ner wa ren eben nicht ge ‐
nug sam im Glau ben Chris ti un ter rich tet. So ge nügt die Kin der tau fe nicht,
son dern ist ei ne fal sche teuf li sche Leh re.
Ge gen die Kin der tau fe spricht fer ner das Wort des Pau lus, dass wir „durch
die Tau fe be gra ben sind in Chris ti Tod und mit ihm in ei nem neu en Le ben
wan deln sol len“; Kin der kön nen ih re Glie der we der „zur Un ge rech tig keit
be ge ben“ noch in ei nem neu en Le ben wan deln.

Die Gläu bi gen sind die, wel che im Wil len des Geis tes wan deln und die
Früch te des Geis tes brin gen; sie sind die Ge mein de und der Leib Chris ti,
die christ li che Kir che. Zu die ser ge hö ren al so die Täu fer.

Zwing li, der fal sche Pro phet, greift, da er im neu en Tes ta ment kei ne Be wei ‐
se fin det, in's al te zu rück und be ruft sich auf den Bund mit Abra ham. Die ‐
sen Bund hat aber Gott nur mit den Ju den und nicht mit den Hei den ge ‐
macht. War um tau fen denn die Prä di can ten ge ra de un se re Kin der, die wir
von Hei den und nicht von Ju den stam men? Ue b ri gens wa ren die Mäd chen
eben so gut als die Knäb lein in der Ver heis sung in be grif fen, ob schon sie
nicht be schnit ten wur den wie die se.
Nach den Wor ten Chris ti und Pau li hat mit Je sus das Ge setz ein En de und
be ginnt das Evan ge li um. So sol len auch wir in ei nem neu en Le ben sein und
nicht mehr in dem al ten, so mit kei nen an dern Weg, kei ne an de re Thü re als
Chris tum su chen; sonst sind wir Die be und Mör der. Wenn es aber heisst, die
Kin der sei en in der Ver heis sung ein be schlos sen, so ist da mit die Ver heis ‐
sung Chris ti ge meint, der sagt: sol cher ist das Reich Got tes; wer nun statt
mit die ser Ver heis sung sich zu be gnü gen, die Kin der tau fe an wen det, sucht
ei ne an de re Thü re und ist al so ein Dieb und Mör der Chris ti.
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Wenn nun, schliesst die Schrift, die Her ren von Zü rich den Tauf Chris ti als
Wie der tauf be zeich nen, so wer den da ge gen die Amt leu te jetzt über zeugt
wor den sein, dass es um ge kehrt und die Kin der tau fe ei gent lich die Wie der ‐
tau fe sei. „Nun so be ge rend wir, dass ir uns bi der war heit las sind bli ben;
wo es aber nit mag sin, so sind wir be reit, um der war heit wil len ze li den
durch die gnad und kraft Got tes, die uns ge ben ist“.

Mit der Zeit kam es wirk lich zu den be schlos se nen Ver hand lun gen un ter
Berns Ge richt; die zwei te fand An fangs De cem ber 1527 zu Bern statt. An
der sel ben er schie nen aber die An wäl te der Herr schaft Grü nin gen trotz be ‐
stimm ten Auf trags wie der nicht mit gan zer Voll macht; da zu ver un glimpf ten
sie ih re Ob rig keit zu Bern, als wol le sie nicht nach Brief und Sie gel han ‐
deln. Der Rath ver weist das den Amt leu ten: es „wä re sö lichs al les von üch
als un der to nen ge gen uns als üwer ober keit wol er spart“ - und ver langt be ‐
stimm ten Be scheid, ob die Ab ge ord ne ten das nächs te Mal mit Voll macht er ‐
schei nen wer den oder nicht. Das En de des Spans war das, dass die Herr ‐
schaft Grü nin gen den Kür zern zog und dass, wie wir in der fol gen den Pe ri ‐
o de hö ren wer den, die Ob rig keit ihr Man dat an Falk und Rei mann voll ‐
streck te.
Schon im Früh jahr hör ten wir von Walds hu ter Täu fern, die auch das Un ter ‐
land zum Fel de ih rer Wirk sam keit aus la sen. Im Herbs te regt sich da selbst
die Be we gung von Neu em. Zu Watt bei Re gens dorf pre dig te ein Täu fer aus
Klin gnau vor mehr als vier zig Per so nen und be schul dig te da bei Zwing li
sehr; auch in Bülach, Haa len und Um ge gend war das Volk täu fe risch ge ‐
sinnt und lief in Wäl dern und sonst zu sam men. Auch hier scheint sich die
Kir che vor erst nur nach ih rer äus ser lich-po li ti schen Sei te der Täu fe rei ent ‐
ge gen ge stellt zu ha ben; sie tritt als staat li che Or ga ni sa ti on ge gen über der
Win kel ver samm lung auf.

Be zeich nend ist ein Ver hör über Vor gän ge in Re gens dorf. Dort pre dig te am
Sonn tag nach St. An dre as der Hel fer von Höngg über das Gleich niß von
den zehn Pfun den (Luc. 19) ge gen die Win kel pre di ger, die ihm in Gut Ja ‐
kobs Haus „si ne emp fo leh ne schäf li händ wi der wär tig ge ma chet“. Ge gen
die sel ben sich wen dend, warn te er „als ein ge trüwer die ner des wort Got tes
die si nen“ mit den Wor ten: „hie mer kend ir from men chris ten hei ler, das
nie mands pre di gen soll, er sy ge dann da zuo ver ord net und be rüeft“. Da rief
in of fe ner Kir che und Pre digt der Tag löh ner Cur ra din von Watt ab der Em ‐
po re her ab: wer hat dich be rüe fet? Der Hel fer ant wor tet: sich! bist du's, der
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al so redt? Cur ra din: Ja wer hat dich be rüeft? Hel fer: ich bin har ver ord net
und be rüeft und nit di ne win kel pre di ger, rot ter und sec ter. Cur ra din: si mei ‐
nend, si sy gend die be rüef ten, nit du. Hel fer: es gilt nit mei nen, es gilt wis ‐
sen. Cur ra din: Chris tus ist doch auch zuo den lü ten in die hü ser gan gen und
in en ge pre di get. Hel fer: Chris tus ant wor tet dem Han nas, do er in fra get von
si ne ler, er het te in wink len nie nüt ge le ret, son der of fen bar zuo der welt ge ‐
redt und im tem pel und syn agog, do al le Ju den zu o sam men kom mend, Jo.
18. Cur ra din: hei! gang zuo in en und mach mit in en (ver meint die win kel ‐
pre di ger). Hel fer: ich will mit den rot tern und ufruo rer nüt ze schaf fen han
in den wink len; wis send si, dass ich ir ren, so be wi send mich all hie irr ‐
thumbs vor der kil chen; dann wer recht thuot, kompt an das liecht, Jo. 3.
Cur ra din: si ver mei nend, du sy gest ein fal scher pro phet. Hel fer: so hör ich
wol Chris tus ist falsch, dess wort ich hie mit trüwe und lie be ge lert han.
Cur ra din: hei! du hast jetz lang an ei nem acker ge bu wen; er will aber kein
frucht ge ben; wo lan mach für dich! Da mit lief der Stö re fried zur Kir che hin ‐
aus, vie len Män nern nach, die über den Auf tritt sich ge är gert hat ten. Der
Hel fer aber voll en de te sei ne Pre digt mit al ler Sanft muth und al lem Frie den,
wie zu an dern Zei ten.

Aus der sel ben Ge gend la gen we gen ih rer Zu sam men künf te mit frem den
Täu fern ein ge wis ser Hin der mann und El si Spill mann von Däl li kon und Ja ‐
kob Frei von Watt im Ge fäng nis. Man ent liess sie mit Ver war nung, ver bot
ih nen das heim li che Zu sam men lau fen, Rot ten und Win kel pre di gen, hiess
sie zur Kir che ge hen, stell te ih nen im Rück fall 5 Pfd. Bus se in Aus sicht
(was nö thi gen falls den Vög ten mit zut hei len sei) und liess sie schwö ren,
frem de Täu fer den Vög ten zu brin gen oder zu ver zei gen. Wirk lich er liess
der Rath so fort, am 16. De cem ber 1527, ein Man dat an die Vög te, auf die,
wel che der Kir che sich ent zie hen und den Win kel pre di gern, zum Theil
frem den Täu fern, an han gen, zu ach ten, sie zu ver haf ten und in den Wel len ‐
berg zu füh ren, wo man sie erst nach Ab zah lung ei ner Bus se von 5 Pfd. ent ‐
las sen wer de.

III. Sieg der Staats kir che - En de 1527 bis 1531.
§ 1. Be stre bun gen für kirch li che Zucht.
Die Fol ge des Man da tes vom 16. De cem ber 1527 wa ren An fangs des fol ‐
gen den Jah res ei ne Rei he von Un ter su chun gen und Ver haf tun gen im Un ter ‐
lan de. Es er gibt sich aus den sel ben wie der ein neu es Mo ment, das fort an in
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der Täu fer be we gung vor tritt und das uns in den Kla gen über Sit ten ver derb ‐
niss der Geist lich keit und in den Ru fen nach stren ge rer Kir chen zucht über ‐
haupt sei nen Aus druck zu fin den scheint. Der ge nann te Lan des theil bil det
da her den Haup therd der Täu fe rei in ih rer drit ten Pe ri o de.

Ue ber die Zu stän de des Un ter lan des mag uns im vor aus das weit schwei fi ge
Schrei ben be leh ren, worin der Pfar rer von Bülach, Huld reich Rol len butz,
sich über die Täu fer sei ner Ge mein de be schwert. Man ha be, sagt der Pfar ‐
rer, den glat ten Wor ten der Ge fan ge nen ge glaubt und sie ent las sen; nun sei ‐
en sie schlim mer als zu vor. Die Walds hu ter (wohl die bei den frü her ge nann ‐
ten Kün zi) ma chen zu Bülach Un ru he wie vor her in Ne r ach und Sta del.
Vie le ih rer An hän ger sei en bei ei nem hal b en Jah re nicht mehr zur Kir che
ge kom men. „Und jetz fa hends an, schier gar kei ner dar in gan, und so ich
pre di gen, so hand sie ouch ein pre dig“. Des Mit ter nachts lau fen sie zu sam ‐
men. Ihr Ding sei „Lot ter werk“. Sie be haup ten, al lein das rech te Evan ge li ‐
um zu pre di gen; der Pfar rer re de nur Lü gen. Die an ge stif te te Un ru he las se,
wenn man das Zu sam men rot ten nicht ab stel le, gros sen Auf ruhr be sor gen.
Bei dem Nacht mahl ha be kein Täu fer theil ge nom men; al le sei en zur Kir che
hin aus ge lau fen. Letz tes Jahr ha be er, der Pfar rer, den Tisch Got tes auf rich ‐
ten müs sen; dies Jahr heis se es, wer zu dem sel ben ge he, sei des Teu fels.
Stra fen soll te man, wer nicht aus der Schrift sich recht fer ti gen kön ne, war ‐
um er nicht das Brod ge nom men. Zur Aus re de bräch ten sie vor: Ja wie
könnt ich von dem brot es sen, so ich noch nit touft bin?„ „Das ist ir geist:
lü gen und lot te ren und upruow ma chen und ufruor … Sie sa gend hei ter,
man söt te nie man tou f en, bis der mensch alt werd, on al le schrift, us dem
tü fel irem vat ter“. Es ge be das Ge rücht, Hans von Lau pen (Ca plan zu
Bülach) ha be zu Ror bas täu fe rich ge pre digt, es nüt ze nichts, zum Tisch
Got tes zu ge hen und Rol len butz, der Pfar rer zu Bülach, ha be ihn oh ne Voll ‐
macht auf ge rich tet. Die ser Hans von Lau pen sei mit sei nen Söh nen für und
für bei den Täu fern; man soll te, um ih re Hand lun gen zu er fah ren, ein mal
wei ter als bloss mit dem Ei de fra gen, auf den sie nichts hal ten. Den Geist li ‐
chen zu leid re de der Ca plan, er wer de sei ne Pfrün de und Prä senz nicht
mehr ein neh men, sa ge, was ihm in das Maul kom me und sei ein bö ser Bu ‐
be. In der Kir che wer de am Mor gen über den Rö mer brief, nach dem Mor ‐
gen brot aus dem Pro phe ten Da vid ge pre digt; aber so wie man die Wie der ‐
tau fe ver wer fe, kom men die Täu fer nicht mehr. Mit ei ner Bus se von zehn
Schil ling könn te man den Ver samm lun gen schon ein En de ma chen; „ir geist
wär bald us“. Des Un ter vogts Toch ter mann sei der ers te im Spiel, wess halb
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je ner viel leicht nicht Al les se he. Die Ge mein de wä re sonst, oh ne die se un ‐
sin ni gen Leu te, fromm. War um wohl das Pfäf fe in zu Has len den Tisch Got ‐
tes nicht auf ge rich tet ha be? Man sol le doch end lich ein schrei ten und se hen,
„wie fre vel die lüt sind und tü fel süch tig, das si we der eid noch eer ach ten,
al lein ir tol le köpf und fal sche mei nun gen“. Sie sa gen, es sol le Nie mand in
den Tem pel ge hen, er sei mit sün di gen Hän den ge macht; wer nicht ge tauft
sei, wer de nicht se lig. Kurz, man müs se sich weh ren. Zu Seeb sei Ei ner, der
nun lan ge ge nug Ver bann ten Un ter schlauf ge ge ben, nicht in die Kir che ge ‐
kom men sei und sei ne Nach barn ab ge hal ten ha be und am Sonn tag wie an
ei nem Werk tag zum Fi schen und in den Wald ge gan gen sei. „Es kumpt dar ‐
zuo, wo man nit wert, das nie man me zuo got tes wort gat und grös ser
zwitracht wirt dann zuo Walds hut“ u. s. w..

Al ler dings schei nen die Zu stän de in Bülach schlimm ge we sen zu sein. Es
ging das Ge rücht, die dor ti gen Bür ger hät ten vor den ob rig keit lich mit Ver ‐
haf tung der Täu fer beauf trag ten Män nern die Stadt tho re zu ge schla gen und
ver schlos sen. Zwar ent schul di gen sich die ci tir ten Rä the und Rich ter, es sei ‐
en ge gen Abend Un ru hen zu be fürch ten ge we sen, und man ha be ver hü ten
wol len, dass die zu Ver haf ten den ent flie hen könn ten. Der Rath will „das
Bes se re glau ben“, ver warnt aber die Büla cher ernst lich, un ter Hin weis auf
das Schick sal von Walds hut, vor je der Theil nah me an der Täu fe rei und
mahnt zum Kir chen be such.
Ue ber die Täu fe rei in Bülach sind noch meh re re Un ter su chun gen vor han ‐
den, die auf die Denk wei se der dor ti gen Täu fer ei ni ges Licht wer fen. Ja kob
Zan der ge nannt Schmid nennt Kon rad Wink ler aus dem Was ser berg sei nen
Leh rer, ei nen Mann, der schon im Ju ni 1525 be straft wor den war, weil er
den Hel fer von Maur am Grei fen see in der Pre digt un ter bro chen hat te.
Auch gibt Zan der zu, et li che Win kel pre dig ten be sucht zu ha ben. Wenn er
nicht an des Pfaf fen Pre digt ge he, so lie ge der Grund dar an, dass „ir pfaff
wü te und schrye an der kanz len al so, dass ouch die, so nit töu fisch syen,
dar an ein miss fal len ha bint und us der kil chen lou f int und nit mö gint wüs ‐
sen, was er sa ge“. Na ment lich aber le be der Pfar rer nicht sei nen Leh ren ge ‐
mäss, ja er schel te noch die, wel che nach sei ner Mah nung da heim blei ben
und es ver schmä hen, An dern fer ner „mit sufen, nacht und tag in wirts hü sern
und bin ge sel len zuo lig gen“ nach zu fol gen; so schimp fe der Pfar rer ihn ei ‐
nen „krum men ho ger oder rug gen“. - Der Mann wur de ge gen 5 Pfd. Bus se
ent las sen, mit dem Be fehl, die Pre digt zu be su chen.
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Auch an de re Ge fan ge ne von Bülach, so Pe ter Fuchs und der vom Pfar rer
an ge klag te Ca plan Herr Hans von Lou pen, be schwe ren sich wie Zan der
über den Wan del ihres Pfar rers und be such ten zu Ne r ach die Täu fer pre digt.
„Er le ri si, hiess es, und rüe ri er de ren entk eins an und stan de an der kan zel
in den siden wamb sel und in den ro ten ho sen, als ob er der her zig von Wir ‐
tem berg sy ge; dar um ge be sin ler we nig frucht“. Herr Hans von Lau pen
sagt: „die wil der prä di cant so in gros ser hof fart und in so gros sen gyt sich
er zei ge, so kön nend si sich we nig von im bes sern, sun dern wol är gern“.
Fuchs ver lang te dar um, dass ein Prä di cant wie die Apo stel das Got tes wort
ver kün den sol le „an (oh ne) se ckel und täs chen und kein pfruond dar um in ‐
ne men“. Ei nen Pfar rer, der den Bann for de re, aber ihn dann nicht hal te, son ‐
dern schwö re, wu che re, gei ze, spie le, sau fe und an de re Las ter trei be, hal te
er nicht für ei nen rech ten, son dern für ei nen fal schen Pro phe ten. In den von
et wa zwan zig Theil neh mern be such ten be son dern Ver samm lun gen in Wäl ‐
dern und sonst wer de - so hiess es - nur das Tes ta ment oh ne al les Zut hun
ge le sen und von Gott, nicht von der Tau fe ge re det, auch „nüt an ders dann
die bloss war heit ge lert“. Nur Fuchs und Hans Mei er von Se wen (Seeb) ge ‐
ben zu, sie sei en ge tauft und be keh ren sich et was spä ter, um Gna de und
Barm her zig keit bit tend. Aehn lich ver hält sich Hans Bä chi ab dem Ki men ‐
hof. Er und Mei er nen nen ne ben dem eben ge nann ten Wink ler die von frü ‐
her be kann ten Täu fer Karl Brenn wald, Schnei der Og gen fuss, den Klin g nau ‐
er Woll we ber Kün zi von Ober glatt, den Mel cher Sat ler und den Mum prat
von Con stanz als Leh rer. Auch Bä chi will sich be keh ren las sen, „dann er
nie an ders sinns ge we sen, dann M. H. ge wär tig und ge hor sam zuo sind“.
Die Ob rig keit sei nö thig „zuo schirm der guo ten und zuo straf der bö sen“.
Wie sei ne Ge nos sen will in des auch Bä chi Nie man den ver rat hen und so
dem To de über lie fern. Als auch an de re Täu fer, Hein rich Hu ser, Kon rad und
Mi chel Mei er von Ne r ach, Hans Her zog von Wind lach, Adel heid Fuchs von
Bülach, sich end lich be kehr ten, trat im Un ter lan de für ei ni ge Zeit Ru he ein.
So gar der seit Lan gem bei Was ser und Brod im neu en Thurm ge fan ge ne Ja ‐
kob Hot tin ger konn te schliess lich nach sei ner Be keh rung, un ter Bus se und
Kos ten fol ge ent las sen wer den.

Die Täu fe rei des Un ter lan des traf mit ih rer Rich tung auf Ver bes se rung der
Zucht und Sit te den wun des ten Punkt der Kir che. Die Ob rig keit selbst
moch te die Be rech ti gung die ses Stre bens ge ra de bei den Un ter su chun gen
über die Büla cher Sec te be son ders leb haft er kannt ha ben; je den falls be gann
sie selbst, von sich aus, durch Man da te und in an de rer Wei se für bes se re
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Sit ten zu wir ken. Na ment lich aber hat te die nach Os tern 1528 zum ers ten
Ma le ver sam mel te Syn ode der zür che ri schen Geist lich keit den sel ben
Zweck hin sicht lich der Geist li chen selbst. Wenn wir hö ren, wel che Sit ten ‐
ver derb niss un ter ih nen, wie nach her be son ders bei den Chor her ren und bei
den Mön chen zu Rü ti, an den Tag trat und von nun an durch öf fent li che
Cen sur an den Syn oden be kämpft wer den muss te, so wer den wir uns des
Aer ger nis ses nicht mehr wun dern, das erns te re Ge müther nah men. An der
Syn ode wer den al le Las ter von ei ner An zahl Ge mein den über ih re Prä di ‐
can ten ein ge klagt. Den Pfar rer von Stein maur ent fern te man we gen Ehe ‐
bruchs; Wet zi kon gab schrift lich ein, dass der pfar rer ver lümb det, dass er
ein dieb syg“; Wan gen be rich tet, der Pfar rer sei ein Trin ker und Spie ler; von
dem Pfar rer zu Wald heisst es: „hat sich nünz er fun den, dann dass er wi nig
werd und zuo zi ten mit den pu ren schlat“; von Rol len butz zu Bülach: er ge ‐
he we nig an die Pre digt der an dern Geist li chen, sei gei zig, „hoch ber tig“,
zie he sei ne Kin der übel, un züch tig; er muss te da her in die Stadt kom men
und stu die ren. Herr Be ne dict von Lan den berg zu Bä ren ts weil ist der Re de
über wie sen: er ha be nach Be fehl Mei ner Her ren ein Weib ge nom men, „und
hies send si in noch eins ne men, so wöllt er's tuon“. Die Pfar rer von Rus si ‐
kon, Zell, Wild berg wer den we gen Trin kens, Wir thens und we gen
Schlaghän deln „ca pi tu liert“, ähn lich der von Tur ben thal, der von Lau fen:
we gen Geiz, der von Ot ten bach, ein Trin ker und Schlä ger, weil er sei ne
Frau ge schla gen und übel miss han delt ha be,

Der Pfar rer von Stal li kon „ist der trunk heit an zeigt, doch nit ganz un zim ‐
lich; hat gnad be gert; ist sunst ein guo ter lie ber mann und will sich bess ‐
ren“. Wir wer den nicht ir ren, wenn wir der Be we gung im Un ter land ei ne
un mit tel ba re Ver an las sung der kirch li chen Cen sur mit zu schrei ben; we nigs ‐
tens bringt der Stadt schrei ber Syn ode und Un ter land mit ein an der in Ver ‐
bin dung, in dem er zu den von Zwing li auf ge setz ten Syn odal trac tan den noch
ein wei te res hin zu fügt in der No tiz: „Von den banns we gen (dass et lich nit
zam tisch Got tes wend, der bann werd dann af ge richt etc.) - Re gens dorf“,
wel che Ge mein de als ein Haupt sitz der Täu fe rei ne ben Bülach uns be kannt
ge wor den ist.
Dem Ruf nach bes se rer Sit te, be son ders der Pfar rer, sind wir zu erst im Un ‐
ter lan de be geg net; wir ver neh men ihn aber bald auch vom Am te Grü nin gen
aus, wie wir aus ei ni gen Ver hö ren nach her se hen wer den. Es mag da her
nicht un ge schickt sein, hier ei ne un da tier te und bis her un be kann te Schrift
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Zwing li's ge gen die Grü nin ger Täu fer zu er wäh nen, weil sie aus drü ck lich
schrift li che Be schwer den und For de run gen der be zeich ne ten Rich tung und
von Sei te der Täu fer vor aus setzt. Lei der ist die se Schrift der Täu fer nicht
zum Vor schein ge kom men.

Die Täu fer, sagt Zwing li, ge ste hen der Ob rig keit das Recht zu, et li che Las ‐
ter, de ren sie los zu sein mei nen, zu stra fen; ge wis se an de re Sün den aber,
wel che die Ob rig keit ge ra de an ih nen stra fen müss te, ver schwei gen sie
weis lich und blen den so die Ein fäl ti gen. So sei Röm. 1 die Re de von Hass,
Zank, „Zem men ku chen“, Wi der - oder Ue bel re den, Hof fart, Hoch muth, Un ‐
ge hor sam ge gen die El tern, Un ver stand, Un zucht, Un freund lich keit, Un ‐
treue an ge schlos se nen Bünd nis sen und 1. Cor. 6 von den „Schän ze lern“.
Das Al les tref fe ge ra de von den Täu fern zu: ihren Hass spü re Je der mann;
ih re be son dern Rath schlä ge und Ver stän di gun gen näh ren sie mit Schrift und
Bot schaf ten für und für; al lem, was man des Got tes wor tes und des Re gi ‐
ments halb thue, wi der re den sie; al len Men schen, die sich ih rer Ver schwö ‐
rung nicht an neh men wol len, re den sie übel; sie ge ben sich oh ne al le „Für ‐
wort“ für fröm mer aus als an de re Men schen; wenn ih re El tern sie noch so
Ge zie men des thun heis sen, so thun sie es nicht und re den sich mit dem
Geist aus, um nicht beim Heu en hel fen zu müs sen; von dem Un ter richt,
dass das Wie der tau fen falsch sei, wol len sie sich nicht wei sen las sen; un ‐
züch tig sind sie, „als si wol be wist (sind) uf dem ra thus und mit dem kuss ‐
meit lin“; „un frünt lich, als ir et lich wib und kind ha bend rat los las sen sit zen
und sind si von in en zo gen, und das one not und er for drung Got tes, da doch
die un ver nünf ti gen tier ire jun gen und gma hel al so nit ver las send“; ih re Ver ‐
spre chen ha ben sie nie ge hal ten, mit dreis tem Schmä hen we der Hoch noch
Nied rig ver schont.
Ob un sträf lich sei, wer so hand le? Auch wenn man des üp pi gen Fre vels der
geist li chen Ehen mit Töch tern und Ehe frau en („dann si glich noch fleisch
und bloot sind als vor“), des jäm mer li chen Todt schlags zu St. Gal len und
des Falls von Walds hut ge schwei gen wol le, ha ben sie doch so viel Un tu ‐
gend, und „lät zer wis“ an sich, dass sie viel sträf li cher sind als die ge mei nen
sün di gen Men schen, und dass man sich nur wun dern muss, wie sie sich un ‐
sträf lich nen nen dür fen.

Wenn die Täu fer sich stel len, als sei en sie der Ob rig keit ge hor sam, so zei ge
ih re Leh re das Ge gent heil, wo nach kein Christ ein Obe rer sein und ei nen
Eid schwö ren dür fe. So kön ne ja kei ne Ob rig keit mehr zu Stan de kom men,
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aus ser man wol le da zu Ongläu bi ge und Tür ken ver din gen; auch sei der Eid
„ein Knopf al ler Ob rig keit“. End lich be her ber gen sie oh ne Un ter lass die
„Wet ter füh rer“ der Sec te, wie man auch aus die ser ih rer Schrift mer ke, de ‐
ren Ver fas ser wohl zu er rat hen und kein Amt mann von Grü nin gen sei.

Der An kla ge auf Sec tie re rei ent schul di gen die Täu fer sich da durch, dass sie
sa gen, sie ha ben kei nen Eid zu sam men ge schwo ren. Nun sei es aber we ni ‐
ger schäd lich, ei nem getha nen Schwur nicht nach zu ge hen, als oh ne Schwur
auf üb le Din ge zu trach ten. Mit Hin weis auf Apo stel ge schich te 24 und 28
den christ li chen An hang ei ne Sec te nen nen, ge he nicht an; zum christ li chen
An hang ge hö ren al le Chris ten; war um son dern sich denn von an dern Chris ‐
ten die Täu fer? Wür den sie nur Apo stel ge scb. 24 bes ser an se hen, wo Pau lus
sagt, man ha be ihn nicht mit Je man dem zan ken oder ein „ze menglöuf des
volks ma chen“ se hen. Wo mit wol len sie be wei sen, dass es ei nem Chris ten
des halb zu ste he, sich von dem an dern zu son dern, weil er fröm mer sei? In
Co rinth ha be man ei nen ar gen Sün der nicht mit dem Bann be legt und doch
ha be sich der Chloe Ge sin de nicht von der Ge mein de ge son dert. - Zünf te,
Ge sell schaf ten, Wach ten, Viert hei le, Tag wen u. dgl. Abt hei lun gen in Städ ‐
ten, Län dern und Völ kern sei en nicht, wie die Täu fer sa gen, um Sau fens
und Muthwil lens, son dern um bes se rer Ord nung al so ge ord net wor den. An
die se „ehr li chen Abt hei lun gen und Ord nun gen“ sol len sich die Täu fer auch
hal ten.
Dass ih re Ver samm lun gen um ge gen sei ti ger Bes se rung wil len ge hal ten wer ‐
den, sei Täu schung; es er fol ge aus ih nen nur Un ru he und Be sei ti gung der
Ob rig keit, „die doch so mil ten k lich mit in en oft ge hand let hat“. Wenn aber
auch statt der ge heu chel ten ei ne wirk li che Bes se rung er fol gen wür de, so
soll ten sie erst recht bei der Kir che blei ben, die ja viel mehr wahr haft From ‐
me zäh le, als die gan ze Men ge der Täu fer; üb ri gens blie be bei al ler Bes se ‐
rung ihr Son dern und Rüh men im mer hin ein Gräu el vor Gott, wie bei dem
Pha ri sä er vorn im Tem pel. Wä re hin ge gen kein From mer in der Kir che,
des to mehr gä be es un ter den Un from men zu ar bei ten.

Der Vor wurf der Un be stän dig keit im Pre di gen, wel chen die Täu fer den Prä ‐
di can ten ma chen, ent sprin ge ein fach da her, dass die Täu fer sich we gen der
Zin sen und Zehn ten nicht mehr hin ter die sel ben ver ber gen kön nen, seit dem
sie sich vor dem Rath so tap fer ge recht fer tigt, und da her, dass die Pfar rer
der Sec te so ernst lich wi der ste hen; „dann Gott sye lob! es sind in Grüe ni ger
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ampt so ernst lich red lich prä di can ten, die zuo gmei ner ruow und ghor sa me
als trü lich trin gend, als si un der Mi ner Her ren gricht und gbiet sin mö gend“.

Dass die Prä di can ten ihrem Pre di gen nicht nach le ben sol len, ist wie der ei ne
der frev len Re den der Täu fer. Die Ge mein de könn te ja ei nen las ter haf ten
Pfar rer der Ob rig keit gut an zei gen; die se wür de ihn schon be sei ti gen. „Wo
aber der wan del des pfar rers er ber ist und die leer chris ten lich und trüw,
mües sind wir sin le ben Gott emp fel hen“. Mit all die sen An kla gen be geh ren
die Täu fer nur die zu ent fer nen, die ih nen in ih re Bu be rei ein re den.
Man soll doch nicht gleich den Täu fern glau ben, wenn sie re den, die Pfaf ‐
fen sei en stets ei ne Ur sa che der Ver füh rung ge we sen. Die Täu fer sei en ja
„ein off ne wi der part ei ner je der kil chen und pfar rers“. Der Ob rig keit ste he
es zu, mit der Kir che ei nen Fäl scher und Ver füh rer ab zu stel len.

„Und zum lets ten emp fallt in en gar, das si truckt“, dass man der Pfar rer
oder Bi schö fe nicht be dür fe; „dann der som (Sa me) des gött li chen worts sye
in ir sprach kum men“. Als ob man, da die Schrift nun ver deutscht sei, die
Aem ter in der Kir che nicht mehr be dürf te! Das neh me sich aus wie je nes
Be geh ren der Wöl fe in der Fa bel, die mit den Hir ten und Scha fen ei nen
Bund ma chen woll ten, doch nur, wenn sie die Hun de be sei ti gen wür den.

So mit kann man ih re Son de rung nicht nach las sen, wenn auch oh ne Zwei fel
mit al len Gläu bi gen auch Mei ne Her ren sich freu en, dass die Täu fer gleich
ih nen an Chris tus Je sus den Ge kreu zig ten glau ben.
An wen die se Schrift Zwing li's ge rich tet oder ob sie für den Druck be ‐
stimmt war, weiss man nicht. Sie ist schnell hin ge wor fen, wie der Zu satz
„ilends“ am Schlus se be sagt.

§ 2. Stär kung der kirch li chen Ein heit.
Zwing li be geg ne te, wie wir sa hen, der Täu fe rei des Un ter lan des zu nächst
da durch, dass er das be rech tig te Mo ment der Op po si ti on in den kirch li chen
Or ga nis mus ein füg te. Dass er mit Be zug auf die Leh re von der Tau fe zu we ‐
sent lich an dern An sich ten ge kom men sei, lässt sich bis da hin wohl nicht
nach wei sen. Da ge gen glaub te er nach ei ner an dern Sei te noch wei ter ge hen
zu sol len; es schien ihm nothwen dig, den Win kel pre di gern ge gen über die
Ein heit der Kir che auch nach Sei ten der Leh re zu stär ken. So nahm er in
den Prä di can teneid die Ver pflich tung auf: die Pfar rer hät ten „der auf die
Bahn ge kom me nen Mei nun gen und Opi ni o nen hal ber“ bei ihrem Pre di gen
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sich den Her ren von Zü rich und den Burg rechts s täd ten gleich för mig zu hal ‐
ten und kei ne neue Mei nung oder Opi ni on nach ei ge nem Gut dün ken her ‐
vor zu zie hen und zu pre di gen, sie sei denn vor her der ge mei nen Syn ode vor ‐
ge legt und von den Ge lehr ten und christ li chen Brü dern be rat hen wor den.
Vor Räthen und Bur gern wur de am 17. Ju ni 1528 so gar zu Fol ge ge wis ser
Pre dig ten von ei ner Sei te der An zug ge macht, Je den ein zeln zu fra gen, wel ‐
chen Glau ben er ha be und wer um des Glau bens wil len für Mei ne Her ren
Leib und Le ben ein zu set zen be reit sei, „da mit man un der ein an dern eins
glou bens wä re“. Man lehn te je doch den An zug, „die wil nüt bis har son ders
ge spürt, dass ye mas nit der mei nung syg“, ab und be stä tig te ein fach, dass es
bei den über den Glau ben und „an de re ding“ aus ge gan ge nen Ord nun gen
„ge strax“ blei ben und laut des ge schwor nen Briefs Nie mand wi der sie oder
An de res, das un ter Mei nen Her ren das Mehr wird, re den noch han deln soll,
an sonst Je der die eid li che Pflicht hat, ihn zu lai den.

Ne ben die sem Be stre ben ging ei ne äus se re Stär kung der Kir che her. Man
gab den Ge mein den, so Bons tet ten, Berg im Flaach t hal und an dern den
Auf trag, sich „zuo hö rung des gotts wort hin für ner dann bis har zuo flis ‐
sen“, ja in der Stadt ver pflich te te man Je den, der sich nicht mit Ge schäf ten
oder Krank heit ent schul di gen kön ne, bei Bus se am Got tes diens te theil zu ‐
neh men und er in ner te spä ter wie der dar an. Da hin ge hört auch, wenn
Zwing li an den Hel fer zu Re gens dorf die An fra ge no tiert, wie es kom me,
dass nur ei ne ein zi ge Frau zum Tisch Got tes ge gan gen sei. Auch schenk te
die Syn ode den Win kel ver samm lun gen in ver schie de nen Ge mein den ih re
Auf merk sam keit. So lag der Be richt vor, die Täu fer sei en zwi schen Hin weil
und Ober hof in ei ner Scheu ne bei sam men ge we sen.
Un ge fähr zur glei chen Zeit, bei Ver le sung ei nes Man da tes, for der te Pfaff
Bod mer zu Ober ess lin gen „den chris ten li chen ban, das ist die täu fe ri schen
rot tung“, ver warf Mei ner Her ren „An se hen“, schalt vor der gan zen Ge mein ‐
de den Pfar rer M. Lau renz, der ihm ant wor ten woll te, ei nen „lot ter und buo ‐
ben“ und er reg te ei nen sol chen Wirr warr und Lärm in der Kir che, dass der
Un ter vogt Frie den bie ten muss te. Der Comt hur von Küss nacht ver lang te,
dass man M. Lau renz, die sen „ehr li chen und christ li chen Mann“ ge gen den
Täu fer schüt ze.

Im Ju ni wünscht der Land vogt, der Rath möch te ge gen Hans Esel ge nannt
Karp fis ein schrei ten; „wonn ich gloub, dass ein gros ser schelm in im steck“.
Neu er dings be klagt sich Ber ger über die Ver läum dung, er fin de Ge fal len an
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den Täu fern und ha be ih nen „gstand irs han dels gä ben“, er sei ein „Bau ern ‐
vogt“, rat he den Bau ern und hät te sie mehr zum Ge hor sam an hal ten sol len,
da mit sie sich aus dem Han del zie hen statt in den sel ben. Er stellt auf ei ne
Un ter su chung ab, nennt sei ne Ver läum der schänd li che, ehr lo se und nichts ‐
sol len de Men schen und bit tet sei ne Obe ren, mehr auf ih re eig nen Auf trä ge
an ihn als auf „ful blaw ant wur ten“ zu ge hen.

End lich ent schloss sich die Ob rig keit, im Ober lan de wenn mög lich die
Täufer hän del zu be en di gen und die Staats kir che durch zu set zen. Man ver ‐
hör te zu nächst je ne Täu fer, die nun ein Jahr und fünf zehn Wo chen zu Grü ‐
nin gen ge fan gen la gen. Auf ih rer Leh re be har ren Ru dolf Mi chel aus dem
Ober hof, Ja kob Schau fel ber ger, Jörg und Hei ni Karp fis, Hans Fö i si, Ru dolf
Von to bel, Hans Hotz, Hans Wild, Jörg Fust, Ja kob Eh ris mann, Hein rich
Schmid und Hans Kopp. Die Kin der tau fe, er klä ren sie, sei ein Gräu el vor
Gott, der Wie der tauf Got tes Ge heiss. Die Prä di can ten fäl schen das Got tes ‐
wort, zu mal be züg lich der Tau fe; sie sei en jetzt die fal schen Pro phe ten, vor
de nen Chris tus ge warnt ha be. Ei ner der Ver hör ten sagt, er fürch te für sei ne
ar me See le, wenn er das Wort Got tes verl äug nen wür de; ein an de rer will
sei nen Prä di can ten nicht hö ren, da er die Täu fer ver fol ge; ein drit ter will
nicht in der Kir che das Got tes wort hö ren, wohl aber wo man sonst davon
le se und sa ge. In ei nem an dern Ver hör der sel ben Ge fan ge nen äus sert Ja kob
Falk, er ge he des we gen nicht zur Kir che, weil „Gott ge re det ha be: hüe tend
üch vor den fal schen pro phe ten; nun sy gind die pfaf fen die sel bi gen fal ‐
schen pro phe ten; si ha bind den pabst mit si ner ler ver ach tet und ver schru ‐
wen und sit zind si jetz in dem nest“. Im glei chen Sin ne und ganz wie die
Ge nos sen im Un ter lan de stel len auch die üb ri gen Ver hör ten die For de rung
grös se rer Wahr heit, Lie be und Sitt sam keit an die Prä di can ten; die sel ben
„ver fol gen die Welt“ und sei en den Täu fern bis zu Ge fäng nis auf sät zig. Al le
be reu en, je mals die Kin der tau fe für ge recht aus ge ge ben zu ha ben und be ‐
har ren auf ih rer Leh re.
Ei ner der Ge fan ge nen lag et wa ein hal b es Jahr krank im Thurm, wur de von
un ten auf bis an den Hals ge schwol len, so dass man ihn füh ren und tra gen
muss te, zog aber doch vor, bei den Ge fähr ten im Thurm zu ster ben als
draus sen im Schloss. Al le Ge fan ge nen ge stun den, ein an der ge sund und
krank zum Ver har ren ge stärkt zu ha ben. Sie wur den in die Stadt ge führt,
hier ge trennt ge fan gen ge setzt, wo es in Thür men, Klös tern und sonst Ge ‐
fäng nis se gab, im Gross müns ter, im Wel len berg, in Fär bers Thurm, auf dem
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Ra th haus, im Loch im Spi tal, im Pre di ger klos ter, im Täu fer thurm, im Bar ‐
füs ser klos ter, auf dem Ober hof, im Kät zist hür li. Vier zehn Ta ge hielt man
sie bei Was ser, Muss und Brod und über gab die Rä dels füh rer Falk und Rei ‐
mann, die das Ber ner Schieds ge richt ver an lasst hat ten, noch be son ders zu
wei te rer Un ter su chung den klei nen Räthen. In zwi schen lief vom Land vogt
zu Grü nin gen neue Mel dung ein, so von ei nem Ver su che, den im Thurm ge ‐
fan ge nen Täu fern in ei nen Ker zen stock ge wi ckel te Brie fe zu kom men zu
las sen, von ei nem Be kehr ten, der, als er nach Zü rich ab ge lie fert wer den
soll te, ver sprach, „er wel li tuon wie an der lüt“. In Zü rich zeig ten sich Falk
und Rei mann be son ders hart nä ckig; Falk will fer ner tau fen, ge stärkt al lein
durch den Sohn Got tes, der ihn er löst ha be und ihn nicht ver las sen wer de.
Die ers ten nach Manz und aus dem Grü nin ger Am te wer den sie bei de zum
To de durch Er trän ken ver urt heilt, am 5. Sep tem ber 1528. An de re be kehr ten
sich und ver spra chen zu ar bei ten und Weib und Kind im Schweis se des An ‐
ge sichts zu er näh ren. Sie muss ten ein schrift li ches Urt heil be stä ti gen, worin
sie die Kin der tau fe an er kann ten und die Ge fäng nis kos ten für die gan ze Zeit
ihres Ver haf tes mit ihren Gü tern ver bürg ten. Wer sich noch nicht be kehr te,
hat te ei nen wei tern Mo nat bloss bei Was ser und Brod Be denk zeit. Als ge ‐
gen En de des Jah res vom Pfar rer zu Hin weil und vom Land vogt Kla gen
ein lie fen, so dass zu Hin weil Un tert ha nen zwei Jah re nicht in die Kir che ge ‐
kom men sei en, er liess der Rath ein nach drü ck li ches Man dat, je dem Un ter ‐
vog te er neu te Wach sam keit an zu be feh len, auch über die, wel che den Täu ‐
fern Un ter schlauf ge ben wür den; „wo du dich di serm un serm be felch und
an se chen nit glich för mig hal ten (wür dest), wur den wir dich her ten k lich
stra fen; dar nach wüss dich zuo rich ten“. Der Rath er reich te sei nen Zweck;
es wur de stil le im Am te Grü nin gen; nur zwei klei ne Brief chen mah nen im
gan zen Jah re 1529 dar an, dass die Sec te noch nicht ganz er lo schen war.

Um so mehr galt es, auch im Un ter lan de die Staats kir che zur An er ken nung
zu brin gen. Zu nächst ver haf te te der Land vogt auf Re gens berg, Hart mann
Schwer zen bach, den Ku ni Binz von Ne r ach, der frü her sei ne Ehe frau hin ter
dem Hau se be gra ben hat te und dann zu dem Mei er in der „Ein öde“ Watt wil,
an der Lan des gren ze ge gen Kai ser stuhl zu, ge flo hen war. Aber auch Pfar rer
Kel ler von Diel storf, den der Vogt mit sich nahm, ver moch te den Mei er
nicht zu be we gen, den Gast zu ent las sen. Der Mei er hob sei ne Au gen gen
Him mel und rühm te sich sei nes gu ten Wer kes, de nen, die zu ihm kom men,
nach Got tes Be fehl Spei se, Trank und Her ber ge ge ge ben zu ha ben. Der
Pfar rer er mahn te ihn hier auf ge mäss der da mals viel an ge ru fe nen Stel le Rö ‐
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mer 13 zum Ge hor sam ge gen die Ob rig keit, wor auf Mei er ihm ant wor te te:
„lie ber bruo der Frid lin, er suoch mich nit zuo tief“. Da droh te der Vogt, den
Wirth mit samt den Gäs ten Mei nen Her ren zu brin gen und wand te sich an
den Sohn Mei ers, da mit er sa ge, ob der ge such te Täu fer noch auf dem Ho fe
sich ver bor gen hal te und ihm hel fe, den sel ben zu ver haf ten; aber der al te
Mei er warf schnell ein: „Herr vogt, er muoss mir fol gen“.

Bald folg te ei ne weit läu fi ge Un ter su chung ge gen die Täu fer des gan zen Re ‐
gens ber ger Am tes. Die Na men Ja kob oder Gross ja kob, Fe lix und Hein rich
Frei, Ru dolf Schmid, Fe lix Schwarz ge schwor ner Amts rich ter und mit sei ‐
nem Bru der Uli von gros sem Ge schlech te, Hans Gross mann und El si Bart li
von Re gens dorf, Klein hans Kün zi, Kon rad Wink ler vom Was ser berg, Kon ‐
rad Wirth zu We nin gen, El si, Bar ba ra und Adel heid Spill mann, Ver ena Hin ‐
der mann des Am tes Heb am me und Hen si Gül ler der jun ge, al le von Däl li ‐
kon, Kon rad Stein, Hans Frei und Cur ra din von Watt sind zum Theil schon
be kannt. Gross ja kob Frei heisst der „Haupt sä cher, Prin zi pat und Füh rer“. Es
wird über Ver samm lun gen aus frü he rer Zeit be rich tet; auch der Na me Wil ‐
helm Röub li von Wy ti kon kommt vor. Selbst der Un ter vogt Käu fe ler von
Re gens dorf er scheint nicht ganz un schul dig, gibt aber vor, sei ne Mah nun ‐
gen zum Kir chen be such hät ten eben nichts ge fruch tet. Die se Täu fer zeig ten
ei nen tie fen Hass ge gen den Vogt und sei ne Be glei ter. Als die se ein mal hin ‐
ter et li chen Frau en her die Stras se zo gen, sag te ei ne Frau: „si kä men grad
wie des kei ben schin ders hund na hin“, wel che Be zeich nung auch sonst für
die mit der Ver fol gung beauf trag ten Staats die ner ge braucht wor den zu sein
scheint. Watt tritt als Haup therd der Sec te her vor. Ue ber all be geg nen wir
den näm li chen Kla gen über die Prä di can ten wie frü her. Sie schaf fen kei ne
Frucht, sei en Ver füh rer mehr denn je, „Bu ben und Lot ter“. Die se und „vil
mer an de re gotts läs te ri ge schand - und schmach wort“, sagt ei ner der Pfar ‐
rer, ent zie hen der Pre digt die Zu hö rer. Durch weg mei den die Täu fer das
Abend mahl, z. B. mit der Be grün dung, man könn te sich da bei „ein Urt heil
es sen“, und sie fei er ten zu Watt das Os ter fest mit Nacht mahl heim lich in
ihrem Krei se.
Durch die Pro ces se ge lang es, auch im Un ter lan de Ru he zu schaf fen; bis
En de des Jah res hö ren wir auch aus die ser Ge gend nichts mehr von der Sec ‐
te.

§ 3. Si� en man da te und Sec ten ver fol gung.
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Gleich sam als Nie der schlag der bis he ri gen Er fah run gen sind ei ne Rei he
Man da te zu be trach ten, die nun nach ein an der zu Guns ten bes se rer Volks sit ‐
te er las sen wur den. Wäh rend die Täufer hän del über all auf ei ni ge Zeit zu ‐
rück tra ten, fand die Ob rig keit Ge le gen heit, den Ge winn, der für das Ge ‐
mein wohl in den op po si ti o nel len Be stre bun gen sich dar bot, zu ver ar bei ten.
„Das un bil lich sufen und die über f lüs si gen un ge won li chen ür ti nen“ sol len
ab ge stellt wer den. Von Em brach aus wird Zwing li mit der Sit ten lo sig keit
und Ver wahr lo sung ins be son de re der Ju gend be kannt ge macht. Die Pfar rer
stell te man öko no misch bes ser, mit der Be grün dung, dass gros se Ar muth
„zu Las tern und Un tu gen den nicht die ge rings te Ur sa che“ sei. Es folg te ei ne
Sat zung über Todt schlä ge und Fried brü che, ein Man dat über die Zins käu fe
und Geldan lei hen. Man straf te die lie der li che Le bens wei se, bog dem un ‐
mäs si gen Le ben bei Völ le rei und Spiel durch Be sei ti gung der Ne ben- und
Win kel wirth schaf ten vor, ord ne te den sog. Für kauf, traf Ord nun gen über
Va ter schafts- und Ehe sa chen und schritt streng, so gar durch Hin rich tung
mit dem Schwert, ge gen Flu chen und Got tes läs te rung ein.

Mit En de des Jah res 1529 be kam die Ob rig keit neu er dings Ar beit mit den
Täu fern. Aus dem Aa t hal war Hans Mül ler von Me di kon, wie es scheint zu ‐
nächst we gen Schul den, ins Ge fäng nis ge kom men; er hat te sich aber auch
we gen täu fe ri schen An sich ten zu recht fer ti gen. Als man von ihm das Ver ‐
spre chen des Kir chen be su ches for der te, ver lang te er zu erst ei ne Be spre ‐
chung mit den Sei ni gen; der Rath tre te ja bei wich ti gen Din gen auch zum
Rath schla ge zu sam men; er mö ge nun das Wort der hei li gen Schrift be fol ‐
gen: „Was ihr wollt, dass euch die Leu te thun, das thut auch ihr ih nen“. Un ‐
ter in ni ger Bit te um vä ter li ches Er bar men schreibt der Ge fan ge ne an den
Rath: „Und wel lend mir min ge wüs sen nit bin schwe ren, die wil der gloub
ein freie gab und schän ki Got tes ist (nit des wel len den al der lou f en den sun ‐
der des er bar men den Got tes) und der gloub nit je der mans ding ist (wie die
schrift zü get) und es nit der wil len des flei sches ist, sun der es muoss us Gott
ge bo ren sy. Und die der geist Got tes tribt, die sind kin der Got tes. Und
könnd (= kom men) al le guo ten ga ben von oben her aben, vom vat ter der
liech teren. Nie mand kumt zuo mir, es sei ge denn sach der vat ter zieh in
dann zuo mir. Die ge heim nus Got tes li gi ver bor gen und sei gi glich ei nem
schatz im acher, der nie man kann fin den, er werd im denn vom geist des
her ren zei gend. So bitt ich euch, ir die ner Gotts, ir wel lind mir den glou ben
lan freie stan“. Aehn lich drückt er sich in ei nem an dern Bitt schrei ben aus,
worin er um Ge duld bit tet, „bis mir's der herr von oben aben git … ich
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weiss wol, dass der gloub nit uf zu o nämen ist, wie ein stein“. Na iv ist Mül ‐
lers Ent schul di gung sei nes Flucht ver suchs: „Lie ber, las send üch diss nit
bin fröm den, so ich uf dem ra thus han wel len us brä chen; dann die not hät
mich dar zuo tri ben“.

Wenn un se re Ver mut hung rich tig ist, so ist die ser Hans Mül ler von „Edi ‐
kon“ iden tisch mit dem Mül ler aus dem „Mat tal“, der laut ei nem Brief des
Land vogts Jeck li von Grü nin gen An fangs 1530 den Pfar rer in der Kir che
un ter brach, weil er den „en gel'schen Gruss“ nicht ver kün det hat te; „Edi ‐
kon“ ist wohl kein an de rer Ort als Me di kon im Aa t hal. Schon im Au gust
1528 schrieb Vogt Ber ger von dem täu fe risch ge sinn ten Mül ler im „Al tel“,
der aber sonst ein from mer und stil ler Mann sei und sich ger ne wol le be leh ‐
ren las sen, und nach her sagt er von ihm: „es ist sust gar ein fi ner from mer
gsell“.
Im mer hin sind die an ge führ ten Brief stel len fast zu schön, als dass wir den
schlich ten Land mann als ihren wirk li chen Ur he ber be trach ten könn ten. So
fällt es denn auf, dass ei ni ge der sel ben fast wört lich in der „Vor re de“ ei nes
un ter den ber ni schen Wie der täu fern und weit um her ge bräuch li chen Ge ‐
sang bu ches wie der keh ren. Das sel be heisst „Aus bundt, das ist et li che schö ne
chris ten li che lie der, wie die in der ge fän knuss zuo Passaw in dem schloss
von den schwei zer brüe de ren und von an de ren recht gläu bi gen Chris ten hin
und her ge dicht wor den“ etc. - und ent hält u. a. Lie der, die von Blau rock
und Manz ge dich tet sein sol len. Wir wer den da her nicht ir ren, wenn wir an ‐
neh men, Mül ler ha be je ne Wor te ei ner wie der täu fe ri schen Druck schrift sei ‐
ner Zeit ent nom men, viel leicht ei nem täu fe ri schen Ge sang bu che, sei es ge ‐
ra de zu dem ge nann ten „Aus bundt“ sel ber, wenn der sel be da mals schon vor ‐
han den war, sei es ei ner Lie der samm lung, die nach mals für den „Aus bundt“
den Grund stock ab gab. Dass Blau rock und Manz wirk lich die Ver fas ser der
ih nen zu ge schrie be nen Lie der sind, ist da nach nicht un wahr schein lich; üb ri ‐
gens dich te te auch der frü he ver trie be ne Het zer schö ne Lie der.

Aus ser Mül ler be geg nen wir in die ser Zeit fast lau ter An ge hö ri gen des Un ‐
ter lan des und de ren Ge nos sen. Im De cem ber 1529 und in den bei den ers ten
Mo na ten des Jah res 1530 er schei nen fol gen de Na men dor ti ger Täu fer: Kon ‐
rad Wink ler aus dem Was ser berg, Bal tha sar Stoll und Hans Rüscha cher der
Zieg ler von Eg lis au, Ga bri el in der Zie gel hüt te zu Töss rie dern, fer ner Kas ‐
par Kel ler, Hans Ne spler, Kon rad Se wer, Ja kob Schmid, Burk hard, Hei ni,
Mar ga re tha und Ur su la Mei er, Ap pol lo nie Schni der und Ann li, Mar ga re tha
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und Ju lie Wie ner al le von Bülach, so dann Meis ter lis Bub von Ober glatt,
Hans Flamer von We nin gen, dann Jörg, Ste phan, Jo der, Ann li und Eva Mei ‐
er und Mar ga re tha Mel cher die Be woh ner des Ho fes Watt wil, El sa Much li
von Ober has li, Mar ga re tha von Mett men bas li, Adel heid Schwarz von Däl li ‐
kon, Mar ga re tha Vald ein von Rat; Re gu la und Ver ena Kern von Nuss bau ‐
men, Ann li Fürst und ein ge wis ser Cuon ra din (von Watt?). Mit ih nen in
Ver bin dung wer den frem de Täu fer ge nannt, so Hein rich Spät tig von Dot ti ‐
kon in den Aem tern, Hans von Horb im Würt tem ber gi schen, Ann li Sid ler
von Zug; et was spä ter kom men die Na men Berchtold, Hans und Bar ba ra
Bräm von Klo ten vor. So se hen wir, wie gan ze Fa mi li en ge fäng lich ein ge ‐
zo gen wur den, da mit man die Haupt nes ter der Sec te des to gründ li cher zer ‐
stö re, und wenn Mann und Weib hier oh ne Un ter schied zur Re chen schaft
ge zo gen wer den, so zeigt das nur, wie es sich hier nicht mehr um ir gend ‐
wel che Prin ci pi en, son dern al lein um das prak ti sche Ziel han delt, die Sec te
durch an dau ern de Ver fol gung zu un ter drü cken.

So tritt denn in den Ver hö ren aus dem Un ter lan de we nig Neu es zu Ta ge.
Die al ten Grün de wer den von den Sec tie rern mit er neu er ter Hart nä ckig keit
vor ge bracht; et wa ver wei gern sie auch die Ant wort, so dass von ih nen
„min der dann us eim stein“ zu er fah ren ist. Am aus führ lichs ten äus sert sich
Hans Brup pa cher von Zu mi kon, ei ner der Zol li ko ner Täu fer, der sich da ‐
mals auch bei den Glau bens ge nos sen im Un ter lan de auf ge hal ten ha ben
mag. Er sagt: Da Chris tus nicht bloss im al ten Ge setz und den zehn Ge bo ‐
ten, son dern auch im Evan ge li um öf ters ver bo ten ha be, Je man den zu töd ten,
so hal te er da für, dass ein ober keit mit kei nem chris ten li chen ge müt we der
mör der noch die ben töd ten, aber die lut der wor ten Pau li zwi schen die wänd
leg gen und bis zuo be ke rung ver wa ren söl le„. Fer ner ha be Chris tus ge sagt,
es sol le ja ja und nein nein sein; da wir aber „nüt zit von uns selbs ver mö gen
oder ha ben, sun der thür er k ouft sind, das man dem nach al so ge gen ein an der
le ben (soll): was ei ner bi trüwen oder glou ben zu o sag te, das selb auch mit
den wer ken er stat ten und kei nen eid schwe ren müs se“. „Item er hat ge hört,
ist ge lert und gloubt ouch, dass die jet zi gen prä di can ten die hei lig ge schrift
und das gött lich wort noch nie recht er du ret, noch den cris ten für ge hal ten,
den kelch Cris ti sammt dem bluot noch hüt bi tag nit nach gött li chem wort
recht dar gethan, dess gli chen dem geist mit si ner wür kung we nig gründt lich
us leg gens, das brot, so den lib Cris ti be düt, wie das ge bro chen, in us leg ‐
gung und ver kün dung gött lichs worts für uns ge ben und bro chen werd,
noch nie recht be düt, und an an derm vil noch bis her der ge schrift rech ten
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ver stand und us leg gung hin der hal ten und dem ein fäl ti gen volk den hei li gen
geist samt si ner wür kung, und wo her in en das le ben kumm, und sunst an ‐
ders vil dem Cris ten zuo wis sen von nö ten - in sum ma der ge schrift noch
gar nit rech te us leg gung ge ben ha ben“.

Die Ob rig keit be schränkt sich dar auf, durch an dau ern des Ge fäng nis die Be ‐
keh rung, den Wi der ruf und ins be son de re das Ver spre chen des Kir chen be su ‐
ches zu er zwin gen, was ihr auch, un ter mehr oder we ni ger Wi der stand, bei
Al len ge lingt; da und dort wird no tiert, ob die An ge klag ten le sen und
schrei ben kön nen. Als der Haupt füh rer im Un ter lan de er scheint Kon rad
Wink ler aus dem Was ser berg, der nun auch, der vier te Mär ty rer der Täu fe ‐
rei über haupt und der ers te aus dem Un ter lan de am 20. Ja nu ar 1530 „als ein
rech ter houpt sä cher und red li füh rer so lichs han dels“ ein guo te zit da her“
zum To de durch Er trän ken ver urt heilt wird.
Ne ben sol cher In qui si ti on ge hen wei te re Be schlüs se der Syn ode her im Sin ‐
ne stren ge rer Sit ten und kirch li cher Ein heit. Die Pfar rer sol len stren ge
Wacht über al le Sec tie rer füh ren, und bei ei ge ner Stra fe die, wel che ei gen ‐
mäch tig die Ehe tren nen, sich der Pre digt ent zie hen und den Vög ten kei nen
Eid leis ten, den Eh rich tern oder den Land vög ten über wei sen; auch wur de
von der Herbst syn ode des Jah res 1530 die Ob rig keit er sucht, die Pfar rer in
Hand ha bung der Zucht und Sit te bes ser zu un ter stüt zen und die Un ter vög te
hie zu auf zu for dern.

Auf der glei chen Syn ode wur de von dem Pfar rer Mat thi as Bod mer zu Bün ‐
zen, frü her in Egg, be kannt, dass er noch kürz lich ge for dert ha be, es sol len
al le Din ge ge mein sein, da Gott Him mel und Er de er schaf fen; auch ha be er
ge sagt, „der töu fer ding gfal le im wol, denn dass sis z'früe händ ang fan gen“.
Sonst aber herrscht über die zwei te Hälf te die ses Jah res und über das gan ze
Jahr 1531 fast voll stän di ge Ru he, so dass Zwing li frei e re Hand be kam, auch
nach aus wärts hin wi der die Sec te thä tig zu sein; so such ten Haupt mann
und Rä the des Got tes hau ses St. Gal len um sei ne Theil nah me an dem Ge ‐
spräch zu Ror schach im De cem ber 1530. Ue ber all war man zu der Ue ber ‐
zeu gung ge kom men, das „schäd lich irr sal“ kön ne nicht ge nug be kämpft
wer den; denn, sagt z. B. das Ehe ge richt En de April 1531, der „auf rüh re ri ‐
sche bö se Fa sel der Täu fer bre che und ver nich te al le christ li che Ord nung,
wenn ihm nicht mit Stra fen und Aus reu ten ernst li cher wi der stan den wer de“.

Er lö schen der Täu fer be we gung - Seit 1531.
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Mit der Schlacht von Cap pel am 11. Oc to ber 1531 schliesst Zü richs Re for ‐
ma ti ons ge schich te im en gern Sin ne. Zwar fol gen in den bei den nächs ten
Jah ren noch man che Ver ord nun gen und Man da te, in de nen die vor aus ge ‐
hen de Ent wick lung erst zu ihrem ab sch lies sen den Aus druck ge langt; aber
die in al len Ver hält nis sen doch ein ge tre te ne Wen dung macht sich auch in
dem Kampf zwi schen Staat und Sec te spür bar.

Sa hen wir näm lich bis her die Täu fe rei we sent lich an drei Haup ther den, am
Zü rich berg, im Grü nin ger Am te und im Un ter lan de auf tre ten, und zwar je ‐
des mal wie der mit neu en Mo ti ven, so be geg nen wir von nun an klei nen
Täu fer ver samm lun gen fast durch das gan ze Zür cher Ge biet bin, be son ders
im Wein lan de (Walta lin gen, Wel si kon, An del fin gen, Stamm heim, Trül li kon,
Gü tig hau sen, Os sin gen u. a. Or te) und dann auch im Kno nau er Am te 1533
(Af fol tern, Mett mens tet ten), wo die Be we gung gleich sam ih re Run de
schloss. Die Täu fe rei scheint in bei den Lan des ge gen den im Gan zen neu zu
sein; aber ir gend et was Er heb li ches oder gar Er he ben des ist aus dem Klein ‐
krie ge nicht zu be rich ten, den Kir che und Sec te hier führ ten; nur das ist zu
no tie ren, dass es da bei zu den zwei letz ten Hin rich tun gen, der fünf ten und
sechs ten, kam, in dem am 23. März 1532 Jörg Karp fis als der drit te Ober län ‐
der und Hans Her zog von Sta del als der zwei te aus dem Un ter lan de er tränkt
wur den. So ist es ein spo ra di sches Auf fla ckern der letz ten Glu then, dem wir
nach der Ent schei dung von 1531 be geg nen. Es ver kün de te ein all mä li ges
Er lö schen der Täu fe rei, wie denn auch die Zahl der Be kehr ten 1535 mit
zehn, 1536 mit drei und 1538 mit zwei no tiert wird. Aber spä ter tre ten die
Wie der täu fer ge le gent lich wie der her vor und blei ben so noch lan ge ein läs ‐
ti ges Kreuz für Ob rig keit und Prä di can ten.

Rück blick.
Un strei tig ver die nen die Kämp fe, wel che die Zü ri cher Wie der täu fer zur Re ‐
for ma ti ons zeit ver an lasst ha ben, auch heu te noch ge wür digt zu wer den. Wir
ver su chen, dies auf Grund der ge ge be nen Dar stel lung in per sön li cher und
sach li cher Hin sicht zu thun.

Un ter den Füh rern der Täu fer steht Gre bel als das geis ti ge Haupt nicht bloss
von Zwing li aus drü ck lich an er kannt da; er er scheint als sol ches auch aus
sei nem Wir ken. Wir fin den ihn von An fang un ter den Ers ten der ra di cal-
evan ge li schen Par tei, er ken nen ihn nach her als Füh rer in den Ver hand lun ‐
gen über die Kin der tau fe und tref fen ihn als An fän ger der Wie der tau fe in
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Zol li kon. Von da an spielt er über all, auch in den Dis pu ta ti o nen, ei ne
Haupt rol le und zeich net sich durch be son de re Lei den schaft ge gen Zwing li
aus. Da bei scheint er un ter al len Par tei füh rern der ziel be wuss tes te und
weitse hends te ge we sen zu sein und be weist am meis ten plan mäs si ges und
or ga ni sie ren des Wir ken, in dem er Ver bin dun gen nach aus sen sucht und die
so cia le Be we gung zu erst für sei ne Zwe cke auf greift. Ei ne voll stän di ge Bio ‐
gra phie Gre bels wä re ei ne loh nen de Auf ga be.

Gleich sam sei nen Dol met scher für das Volk mach te Blau rock. Er tauft die
Mas se der An hän ger und greift in Wort und That zu den mar kigs ten, oft
dras ti schen und der ben Mit teln. Manz, der im mer ne ben Gre bel er scheint,
zeigt je den falls gros se Hart nä ckig keit; im Ue b ri gen mag er we gen der
Kennt nis des He brä i schen un ter sei nen Ge sin nungs ge nos sen ei ne wich ti ge
Stel lung ein ge nom men ha ben und nach sei nem Ver hält nis zu Gre bel et wa
zu ver glei chen sein mit Leo Ju dä ne ben Zwing li, mit Me lanch thon ne ben
Lu ther. Welch be deu ten de Män ner die se Füh rer ge we sen sein müs sen, er ‐
ken nen wir nicht zum we nigs ten aus ihren An hän gern, de ren man che, wie
ein Hans Mül ler von Me di kon, mehr als ge wöhn li che Be ga bung ver rat hen.
Es war für Zwing li ei ne schwe re Auf ga be, Leu ten, mit de nen er doch wie ‐
der auf dem sel ben grund sätz li chen Bo den stand, ent ge gen zu tre ten. Aber ih ‐
re völ li ge Rück sichts lo sig keit auf das prak tisch Mög li che liess ihn nicht an ‐
ders han deln. Manch mal moch te ihn die ses Ver hält nis zu sei nen ein sti gen
Ge treu en schmer zen, und es ist schon des halb nicht nur glaub wür dig, son ‐
dern nicht an ders denk bar, als dass er mög lichst scho nend ge gen sie ver ‐
fuhr, wie z. B. ge gen über Hub mei er. Die That sa che bleibt frei lich, dass zu
sei ner Zeit Ei ni ge um ihres Glau bens wil len ge töd tet wur den; aber ihn des ‐
halb mit Cal vin, der Ser vet hin rich ten liess, auf glei che Li nie stel len, ist
doch kaum rich tig. Idem non est idem. Wir wis sen nicht, ob Zwing li sei ne
Bil li gung zu To des urt hei len wirk lich gab oder auch nur zu ge ben hat te, wo
welt li che In ter es sen so stark bet hei ligt wa ren; je den falls hät te er es, an ders
als Cal vin, nur mit schwe rem Her zen thun kön nen, doch wie der mit Er bar ‐
men für die Op fer und, wie er ein mal selbst äus sert, mit Bedau ern über den
Ein bruch in die „re li gi ö se und bür ger li che Frei heit“.

Da bei bleibt an zu er ken nen, dass auch die Ob rig keit erst al les Mög li che ver ‐
such te, um durch Be leh rung und Gü te zum Zie le zu kom men. Es kann am
En de Nie mand über sei nen Schat ten sprin gen, und mit Rück sicht auf da ma ‐
li ge Auf ga ben und Be grif fe darf man der Zü ri cher Ob rig keit das Zeug niss
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nicht ver sa gen, dass sie im Ver gleich zu an dern Re gie run gen mit gros ser
Lang muth ge gen die „ver irr ten Leu te“ nur Schritt für Schritt zur Stren ge
über ging. Vor Al lem ist nicht zu ver ges sen, dass zur Zeit der rei ner kirch li ‐
chen Kämp fe noch kei ne Hin rich tung vor kam, ja nicht ein mal zur Zeit der
gros sen Ge fahr von Sei ten der Bau ern schaft, son dern erst weit spä ter, als
längst staats po li ti sche Fra gen von eid ge nös si scher Trag wei te mit spiel ten.

Man hat oft be haup tet, die Täu fer be we gung auf Schwei zer bo den sei nur als
ein Ab le ger der deut schen zu be trach ten. Der ge gen sei ti ge Ein fluss ist wirk ‐
lich nicht zu ver ken nen; aber dass die Täu fe rei auf Zü ri cher Ge biet doch ein
we sent lich selb stän di ges Ge wächs ist, soll te nun mehr fest ste hen, nach dem
ih re Wur zeln bis hin ein in die An fän ge re for ma to ri scher Re gun gen über ‐
haupt nach ge wie sen wor den sind.
Die Täu fe rei ist äus ser lich un ter le gen, und doch hat sie Vie les er reicht. Ge ‐
gen über der kirch li chen Rich tung von Zol li kon trug zwar Zwing li's re a ler
Ge dan ke ei ner all ge mei nen Kir che für al les Volk den Sieg davon, und die
Täu fe rei von Grü nin gen schei ter te mit der so cia len Be we gung, der sie sich
bei ge mengt hat te, und voll ends an den po li ti schen Ver wick lun gen, die sich
dort ent span nen; im mer hin bil det die Täu fe rei schon von An fang an ein
Fer ment der kirch li chen und staat li chen Ent wick lung und ist es im Un ter ‐
lan de durch die Be stre bun gen für bes se re Zucht und Sit te am er folg reichs ‐
ten ge wor den, wenn auch ihr di rec ter Ein fluss auf die Tau f ord nung, auf die
Ein füh rung des Nacht mahls und der Syn ode mit ih rer Sit tencen sur, auf den
Er lass der Sit ten man da te, auf den Aus schluss des Kir chen ge sang u. s. w.
nicht durch weg fest zu stel len ist; auch wä re wohl Zwing li oh ne die Geg ner
nicht da zu ge kom men, ei ne Zeit lang den Kir chen bann in Aus sicht zu neh ‐
men. Wie man chem Ge dan ken der Täu fer erst ei ne spä te re Zeit, wenn auch
in an de rer Form, ge recht wer den konn te oder noch ge recht wer den wird, ist
hier nicht nä her aus zu füh ren.

Oh ne Fra ge zei gen die Grund sät ze, von de nen die Täu fer aus gin gen, ein
kräf ti ges Zu rück grei fen auf ur christ li che Prin ci pi en an. Nach ih rer Leh re
soll te je de Men schen see le, auch die ein fäl tigs te, un mit tel bar mit ihrem Gott
ver bun den und dar um ein Mensch dem an dern gleich be rech tigt sein. Kein
Ge bot ir gend ei ner äus sern Au to ri tät kann dem ge gen über in Be tracht kom ‐
men, was der hei li ge Got tes geist mit Macht dem Geis tes men schen sagt, den
er er füllt und der sich ihm völ lig un terthan und dienst bar weiss. Dar um darf
kei ner äus se ren Ge walt das Recht zu ge stan den wer den, auch dem Ge rings ‐
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ten in die An ge le gen hei ten des in wen di gen Men schen hin ein zu re den. Die
Frei heit des Glau bens und des Ge wis sens soll un be dingt gel ten und dar um
wie der Eid so je der Zwang in re li gi ö sen Din gen un statt haft sein; Zwang
war am En de auch das ge ord ne te Lehr amt und dar um die For de rung vol ler
Lehr frei heit nach Per son und Ort in apo sto li scher Wei se ganz fol ge rich tig.

Aus sol cher Le bens ge mein schaft mit Gott er ge ben sich so fort wich ti ge Fol ‐
ge run gen für das sitt li che Ver hal ten des Ein zel nen wie für das Le ben der
Ge mein schaft.
Ent springt schon das Be wusst sein der hei li gen Got tes nä he und Gna de aus
tiefs ter Reue über die Sün de, so gilt es für Je den, durch fort ge setz ten
Kampf wi der die sel be und un ter Ge bet das gott ge fäl li ge Le ben der Kin der
Got tes zu füh ren - und für die Ge mein schaft, durch ge gen sei ti ges „Er mah ‐
nen“ ei ne Ge mein de der Hei li gen zu bil den, die sich um Tau fe und Abend ‐
mahl als die Zei chen der Ver söh nung und brü der li chen Lie be sam melt. Zu
weit ge gan gen ist es frei lich, wenn das, was Ide al bleibt, die sünd lo se rei ne
Kir che Got tes, un ter An wen dung des Ban nes ge gen Rück fäl li ge auch so fort
in die ir di sche Wirk lich keit über setzt wer den will; Zwing li greift hier vom
Bo den der Pra xis aus ei nen wun den Punkt der täu fe ri schen Leh re an. Im ‐
mer hin ist es be greif lich, wenn die Geg ner in ihren Al les auf lö sen den Frei ‐
heits ge lüs ten ihn we gen sei nes Fest hal tens an der kirch li chen Ord nung mit
Lu ther und dem Paps te auf ei ne Li nie stel len.

An der seits geht aus dem Ge fühl der Gleich heit vor Gott für das Ge mein ‐
schafts le ben die For de rung brü der li cher Lie be her vor, die, je un be ding ter
je ne Gleich heit ge fasst wird, um so kräf ti ger zu so cia len Be geh ren sich ver ‐
kör pert, wie der Ab schaf fung von Zin sen und Zehn ten und al les Wu chers
und der Ein füh rung der Gü ter ge mein schaft. Auch die Leh re, dass das Erd ‐
reich des Herrn als des Schöp fers und dar um frei sei und so im Grun de Nie ‐
mand aus ei nem Lan de ver bannt wer den dür fe, und die an de re, dass ein
Ein griff in des Nächs ten Le ben, die „Ue bung des Schwer tes“, al so die To ‐
des stra fe wie auch der Krieg un statt haft sei en, kön nen hier an ge führt wer ‐
den. Al ler dings ka men die prak ti schen Con se quen zen nicht Al len gleich
deut lich zum Be wusst sein und schei nen auch nicht über ein stim mend und
von Al len gleich nach drü ck lich ge lehrt wor den zu sein.

Wei te re Fol ge run gen, wie Be sei ti gung der Ob rig keit über haupt, Be rech ti ‐
gung zur Be stat tung der Tod ten an be lie bi gen Or ten, Auf fas sung der Ehe als
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rei ner Pri vat sa che, Miss ach tung der Fa mi li en pflich ten, die da und dort bis
zur Ver ken nung des Ehe stand es ge führt hat, und wie es scheint auch die
Gleich gül tig keit ge gen über der Sonn tags fei er zei gen, wie an ein zel nen
Punk ten je ne gött li che Le bens ge mein schaft ei ner völ li gen Auf lö sung der
mensch li chen na he kam, und wie sehr Zwing li auch hier das that säch li che
Be dürf nis auf sei ner Sei te hat te.

Hier mö gen noch fol gen de die Leh re cha rak te ri sie ren de Aus s prü che ein zel ‐
ner Täu fer ih re Zu sam men stel lung aus den Acten fin den:
1. Ich bin ein Knecht Got tes und mei ner selbst nicht mehr mäch tig oder ge ‐
wal tig. Ich ha be mich un ter den Haupt mann Je sus Chris tus ein ge schrie ben
and will mit dem sel ben in den Tod ge hen; was der sel be mich heisst und mir
ein gibt, dem wer de ich ge hor sam sein und das sel be thun. Li en hart Bleu ler
von Zol li kon.

Was mir Gott in mein Herz ge ge ben, mag mir Nie mand neh men. Ruotsch
Hot tin ger von Zol li kon.

3. Du sollst we der Mei ne Her ren noch Nie man den an se hen und sollst al lein
thun, was dich Gott ge heis sen hat. Und was der Mund Got tes ge re det, dem ‐
sel bi gen sollst nach gehn. Gre bel.
4. Kei ner Ob rig keit steht zu, das Got tes wort mit „ihrem Gwalt“ zu hand ha ‐
ben, die weil doch das sel be frei ist. Ja kob Hot tin ger von Zol li kon.

5. Wol let mir mein Ge wis sen nicht be schwe ren, die weil der Glau be ei ne
freie Ga be und Schen kung des er bar men den Got tes und nicht Je der manns
Ding ist. Das Ge heim niss Got tes liegt ver bor gen und ist gleich ei nem
Schatz im Acker, den Nie mand fin den kann, er wer de ihm denn vom Geist
des Herrn ge zeigt. So bitt ich euch, ihr Die ner Got tes, ihr wol let mir den
Glau ben las sen frei stehn. Ich weiss wohl, dass der Glau be nicht auf zu neh ‐
men ist wie ein Stein. Hans Mül ler von Me di kon.

6. Was Ei ner bei Treu oder Glau ben zu sagt, das sel be soll er auch mit den
Wer ken er stat ten und kei nen Eid schwö ren. Hans Br ap pa cher von Zu mi kon.
7. Kein Ehe bre cher, Hu rer, Gei zi ger und Wu che rer ver mag das Got tes wort
zu ver ste hen. Ruotsch Hot tin ger von Zol li kon.

8. Die weil der Prä di cant so in gros ser Hof fart und in so gros sem Geiz sich
er zeigt, so kön nen wir uns we nig von ihm bes sern, son dern wohl är gern.
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Ca plan Hans von Lau pen zu Bülach.

9. Ein Prä di cant soll wie die Apo stel das Got tes wort ver kün den, oh ne Se ‐
ckel und Ta sche, und kei ne Pfrün de dar um ein neh men. Pe ter Fuchs von
Bülach.
10. Es soll Nie mand in den Tem pel ge hen; er ist mit sün di gen Hän den ge ‐
macht. Die Täu fer zu Bülach.

11. Die Kin der tau fe ist von Men schen er dacht, und was von dem Men schen
kommt, das ist aus dem Teu fel. Blau rock.

12. Ob schon der Mensch nicht mehr ge tauft wür de und glaub te an das Lei ‐
den Chris ti, so wür de er nichts des to min der be hal ten. Es steht kei ne Se lig ‐
keit in dem Tauf. Pfr. Ul rich (Zingg von Dürn ten?).
13. Das Papst t hum kann mit nichts bes ser nie der ge legt wer den, denn mit
dem Wie der tauf. Gre bel.

14. Zwing li, Lu ther, der Papst und ihres glei chen sind Die be und Mör der
Chris ti. Blau rock.

15. Mei ne Her ren se hen dem Zwing li durch die Fin ger und der Zwing li
Mei nen Herrn. Marx Boss hard von Zol li kon.
16. Gott hat ge re det: hü tet euch vor den fal schen Pro phe ten. Nun sind die
Pfaf fen die sel bi gen fal schen Pro phe ten; sie ha ben den Papst mit sei ner Leh ‐
re ver ach tet und ver schreit, und sit zen sie jetzt in dem Nest. Ja kob Falk von
Gos sau.

17. Man war der Mei nung, dass al le Ding soll ten ge mein sein und zu sam ‐
men ge schüt tet wer den; und was dann ei nem Je den ge bres te und an lä ge,
soll te er da dan nen vom Hau fen neh men, das so er zu sei ner Noth durft
brau chen müss te. Und man war auch der Mei nung, dass man gern rei che
Leu te und (An ge hö ri ge) gros ser Ge schlech ter dar ein ge zo gen und ge bracht
hät te. Hei ni Frei ge nannt Gig li.

18. So fern ein Bur ger meis ter und Rath und män nig lich zu Zol li kon und an ‐
ders wo an mich und mei ne An hän ger glau ben und uns fol gen, so ha be ich
ver kün det, man sol le Zins und Zehn ten ge ben und um ge kehrt. Blau rock.
19. Ich will das Land nicht räu men nach Mei ner Her ren Urt heil; denn Gott
hat mir das Erd reich al so wohl ge schaf fen als Mei nen Her ren. Els Baum ‐
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gart ner von Zol li kon.

20. Kein Christ schlägt mit dem Schwert und wi der steht auch dem Bö sen
nicht. Manz.
21. Ei ne Ob rig keit darf mit kei nem christ li chen Ge müth we der Mör der
noch Die be töd ten; aber sie soll die sel ben laut den Wor ten des Pau lus zwi ‐
schen die Wän de le gen und bis zur Be keh rung ver wah ren. Hans Brup pa ‐
cher von Zu mi kon.

22. Man mag der Ob rig keit mit nichts bes ser ab kom men als mit dem Wie ‐
der tauf. Hub mei er.

23. Mein Bru der ist der Mei nung ge we sen, die weil das Erd reich frei, sei ne
Frau zu be gra ben wo das sich be ge be. Mi chel Mei er von Ne r ach.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf - Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni ger Zeit das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Auf die ser Sei te fin det Ihr auch den Spen den link von Jung St. Pe ter.

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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